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für Halle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delitzſch Bikkerfeld,
wikkenberg Schweinik, Torgau Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckartsberga und die Mansfelder Kreiſe.
Haupt Geſchäftoſtelle: Sarz 42 8. Eröffnet werktags von 7 ihr früh bis 7 Uhr nachm. a Schwiftleitung: Barz 42/43. Sprechſftunde werktags 12 Uhr mikkags.

Vom Parlarnentarismus.
Die Abſtimmung, die vor einigen Wochen im Reichstage über

die Reſolution zur Polenpolitik ſtattfand, hat durch ihre
Folgen, oder richtiger, durch ihren Mangel an Folgen, offen
tundig die Wahrheit demonſtriert, daß Deutſchland kein
parlamentariſch regiertes Land iſt. Man wußte
das allerdings ſchon längſt, aber hier iſt eigentlich zum erſten
mal die Probe aufs Exempel gemacht worden: obgleich mit
großer Majorität ein Mißtrauensvotum gegen ihn angenom
men wurde, bleibt der Reichskanzler ruhig in ſeinem Amte,
als ob nichts geſchehen wäre. Jn einem parlamentariſch
regierten Lande wäre natürlich ſo etwas unmöglich geweſen;
dort kann ein Miniſter nicht regieren, dem die Parlaments
mehrheit ihr Vertrauen verſagt.

Natürlich bedeutet das nicht, daß hier, wie es in der Art der
früheren bürgerlichen Demokraten hieß, Fürſtenlaune und
Hofkamarilla regieren, gegen die die Vertreter des Volkes im
Parlament machtlos ſind. Tuch in den früheren Jahrhunder-
ten des fürſtlichen Abſolutismus mußten die Herrſcher ihre
politiſchen Launen den Intereſſen der maßgebenden Klaſſen
anpaſſen. Heute regiert das Großkapital die Welt und
auch das Deutſche Reich. Mittels bürgerlicher Parlamentarier,
die als ihre Beauftragten und Sachverwalter in dem Reichstage
fißen, ſtehen die verſchiedenen Gruppen von Kapitaliſten und
Ausbeutern aller Art Fabrikanten und Reeder, Börſen
juden und Klerus, Agrarier und Grubenherren fortwäh-
rend mit der Regierung und miteinander in Fühlung. Hinter
den Kuliſſen, wo die eigentliche Politik gemacht wird, üben ſie
ihren beſtimmenden Einfluß aus, während die öffentliche De
batte vor allem als Schaubühne für Schönrederei dient, um

der un

der Soziald

das Wählerpubljkum einzuſeifen, es mit u ber 3 Wa!
den Parteiturnieren zu ergötzen und a
nehmen Kritik der wirklichen Volksvertre
kraten, mit klingenden Phraſen entgegenzutreten. Die bürger
lichen Parteien haben keinen Anlaß, dieſen Zuſtand, der der
kleinen, mächtigen Gruppe des Großkapitals die Herrſchaft
ſichert, zu beſeitigen, und ſie denken nicht daran, einen ernſt
haften Kampf für das parlamentariſche Syſtem, z. B. durch
Budgetverweigerung, zu führen.

Für die Sozialdemokratie bildet dagegen dieſer Parlamen-
tarismus das unmittelbarſte politiſche Ziel. Wir wollen, daß
die Mehrheit des Volkes, dem bei einem demokratiſchen Wahl
ſyſtem auch die Mehrheit der Abgeordneten entſpricht, über
Geſetz und Regierung zu beſtimmen hat. Die Form dafür
zeigen uns die weſteuropäiſchen Länder, wo die aufſteigende
Bourgeoiſie auf revolutionärem Wege die politiſche Herrſchaft
aus den Händen der Fürſten geriſſen hat. Dort herrſcht nicht
mehr der Fürſt, ſondern das Parlament. Da kein Miniſter
regieren kann, wenn die Parlamentsmehrheit ihm die Mittel
verweigert, müſſen die Miniſter Vertrauensmänner dieſer
Mehrheit ſein; die aus ihnen beſtehende Regierung, die an
der Spitze des ganzen Staates ſteht, iſt im Grunde ein
Ausſchuß aus der Parlamentemehrheit. Wird dieſe Mehrheit
zur Minderheit, ſo muß die Regierung zurücktreten und den
Männern der neuen Mehrheit Platz machen.

Es iſt daher kein Wunder, daß in den Reden und Schriften
unſerer Genoſſen wiederholt gegenüber den rückſtändigen poli-
tiſchen Formen Deutſchlands auf den engliſchen Parlamen-
tarismus hingewieſen und dieſer oft lobend hervorgehoben
wird. Sogar wird, bei reviſioniſtiſchen Autoren bisweilen,
das Zweiparteienſyſtem, das ſich auf dem Boden des engliſchen
Parlamentarismus entwickelt hat, als das ideale politiſche
Syſtem geprieſen, das wir hier auch möglichſt erſtreben ſollen

wobei dann die Blockpolitik, die dauernde Verbindung der
Sozialdemokratie mit dem Liberalismus gegenüber den
ſchwarzblauen Parteien plötzlich als ein natürlicher Schritt
auf dem Wege zu idealen parlamentariſchen Verhältniſſen
erſcheint. Leider zeigt ſich aber dieſes ideale Verfaſſungs-
ſyſtem in ſeiner praktiſchen Entwicklung in England ſelbſt in
ganz anderem Lichte.

Jn England herrſcht nicht das Parlament. Dort herr-
ſchen, wie ſchon vor Jahren Sidney Low jn ſeinem r

einedie Regierung Englands darlegte, abwechſelnd zwei
Gruppen von Politikern, die beide eine Partei mit ihrer ganzen
Maſchinerie hinter ſich haben. Nicht die Parlament heit
ſucht die Vertrauensmänner aus ihrer Mitte aus, die als
Regierung auftreten, ſondern dieſe Mehrheit bildet nur ein
Anhängſel der kleinen regierenden 7 auf ihren Namen
gewählt und verpflichtet, treu zu ihr zu halten und für ſie
abzuſtimmen. Sie ſind keine Vertrauensperſonen der Wähler
wenn auch der Wähler den Namen A. oder B. auf den Zettel
ſchreibt, bedeutet das in Wirklichkeit nur liberal oder y,
denn er hat keine andere Möglichkeit, als zwiſchen dieſen bei
den Herren, die ihm von jenen Parteien präſentiert werden.
zu wählen. Er hätte gerade ſo gut und das würde der
tatſächlichen Wirklichkeit entſprechen überall im Lande
„Asquith“ oder „Bonar Law“ ſchreiben können. und dann
hätte dasjenige Parteihaupt, das die Mehrheit erhält. aus
ſeinen Freunden eine Regierung zu bilden und eine ſeiner
Stimmenzahl entſprechende Anzahl ſeiner Anhänger ins
Parlament ernennen können, wobei ſein Gegner ähnlich die
Mino t des Parlaments zu ernennen hätte. Dann ginge
l ie es heute in Wirklichkeit t, aber offenr hinter überlieferten en verdeckt

und verborgen. das Parlament macht ſondern
a e

die Regierung, die ihre Anhänger kommandiert, dafür zu
ſtimmen; nicht das Parlament diskutiert, ſondern nur die
„vorderen Bänke“, wo die Parteihäupter ſitzen. Eine Regie
rung fällt nicht dadurch, daß eine Parlamentsmehrheit gegen
ſie ſtimmt, denn die Mehrheit iſt ihre gehorſame Gefolgſchaft

außer in Ausnahmefällen, wenn neue Streitpunkte tiefe
Differenzen in einer Partei hervorrufen; ſie geht und macht
der anderen Gruppe Platz, wenn die Wähler ſich bei den
Wahlen in Mehrheit jener Partei zuwenden. Das Beſtehen
zweier Parteien, die jedesmal einander ablöſen, wenn die Un-
zufriedenheit über die Regierung zu groß geworden iſt, zeigt
ſich hier als vorzügliches Mittel, dieſer Unzufriedenheit, die
im Grunde der Unerträglichkeit des Kapitalismus für die
Maſſen entſpringt, einen ungefährlichen Ausweg zu bieten.

Jn Wirklichkeit beſteht alſo zwiſchen dem deutſchen und dem
engliſchen Regierungsſyſtem gar nicht ein ſo großer Unter
ſchied, wie es oberflächlich ſcheint. Hier wie dort regiert nicht
das Parlament, ſondern eine kleine Gruppe von Politikern
und Bureaukraten, die entweder auf die Parlamentsmehrheit
rechnen kann oder ſich um ſie nicht zu kümmern braucht. Mag
es dabei auch als ein gewaltiger Unterſchied erſcheinen, daß
dieſe regierende Gruppe dort vom Volke gewählt, hier von
oben ernannt wird, ſo wird auch dieſer Gegenſatz zu einem
äußeren Schein, da die Wähler dort praktiſch nur die Wahl
zwiſchen zwei Cliquen haben, die trotz ihrer etwas verſchiede
nen Programme einander in Zuverläſſigkeit für die Jnter

weshalb es ſo ſein muß. Trotz der verſchiedenen Vergangenheit
die ſich in der Verſchiedenheit der Formen und Traditionen

äußert iſt der Kapitalismus hüben und drüben nicht ſehr
verſchieden; in beiden Ländern hat ſich die wirtſchaftliche
Macht in den Händen einer kleinen Klaſſe von Großkapitaliſten
konzentriert, die r Folitiſche Herrſchaft am beſten durch die

hſolutiſtiſche Regierung einer ihnen ergebenen Gruppe
von tikern ausüben kann.

Parlamentarismus als das erſtrebenswerte Jdeal für Deutſch
Thinzuſtellen. Umgekehrt, man kann ſogar im gewiſſen

Sinne ſagen wenn man nicht auf die äußere ſtaatsrechtliche
Form, ſondern auf das innere Weſen achtet daß der
deutſche Parlamentarismus ein moderneres Gebilde und für
uns beſſer iſt als der engliſche. Moderner, weil er die modern-
kapitaliſtiſche Wirklichkeit, ſtatt ſie zu vertuſchen, klar zum
Ausdruck bringt. Beſſer, weil er ſich als der geeignete Boden
erwieſen hat, auf dem der Klaſſenkampf ſich entfalten und
geführt werden kann. Denn für das Proletariat iſt der
Klaſſenkampf allein maßgebend; nicht darum handelt es ſich,
eine abſtrakt-ideale Verfaſſungsform für die Zeit des Kapita-
lismus zu finden, ſondern die Macht des Proletariats ſo hoch
zu ſteigern, daß es den Kapitalismus ſtürzen kann.

Der Mechanismus des engliſchen Parlamentarismus mit
ſeinem Zweiparteiſyſtem iſt ein weſentliches Hemmnis für
eine klaſſenbewußte proletariſche Parlamentstaktik und eine
wichtige Urſache für das Scheitern der Arbeiterpartei geweſen.
Jn dieſem Syſtem iſt kein Platz für eine dritte unabhängige
Partei, und iſt dieſe Partei da, ſo kann ſie, wenn ſie prinzipiell
jede Regierung bekämpft, das ganze Syſtem unmöglich machen,
wenn keine der beiden bürgerlichen Parteien über eine Mehr
heit verfügt. Dagegen iſt der deutſche Parlamentarismus,
inrs und traditionslos in einem Lande emporkommend, wo
ie modern-kapitaliſtiſchen Klaſſen in ihrem Emporſtreben

ſchon miteinander im Kampfe lagen, zu dem ausgezeichnetſten
Kampfplatz dieſer Klaſſen geworden. Dadurch war er fähig,
das deutſche Proletariat zu der heutigen Höhe der politiſchen
Entwicklung und der Organiſation zu führen; durch ihn, als
Mittelglied, wuchs aus der gewaltigen kapitaliſtiſchen Ent
wicklung die mächtigſte Partei der ſozialiſtiſchen Jnternatio
nale empor.

Dieſe Entwicklung war nur möglich durch einen ſtetigen
Kampf gegen ſein großkapitaliſtiſches, halbabſolutiſtiſches
Weſen, wobei die Programmforderung einer demokratiſch

parlamentariſchen Verfaſſung den Ausdruck der proletariſchenFen und Oppoſition bildete. Aber dieſe Forderung hat nichts

u iun mit einer Verherrlichung bürgerlich-parlamentariſcherJorgen, die ſich nicht als Hemmnis großkapitaliſtiſcher Herr-

ſchaft, ſondern nur als Hemmnis proletariſchen Klaſſen
kampfes bewährt haben.

Politiſche Aeberſiche.
Halle (Saale), den 15. Februar 1913

S Der Poſtetat vor dem Reichstage.
Der Staatsſekretär des Reichsſchatzamts hatte am Donners

zu der von der Budgetkommiſſion vorgenommenen Er
hung einiger Etatstitel die prinzipielle Stellungnahme der

legierung dargelegt. Er hatte die merkwürdige Erklärung
abgegeben, daß dem Reichstage das Recht beſtritten werden
müſſe, aus eigenem die Ausgaben zu erhöhen. Vielmehr müſſe
die Regierung ausdrücklich zuſtimmen, und er hatte deshalb
auch wohlwollend und gutmeinend die Annahme einer Reſe-
lution empfohlen. Würde eine derartige Anſchauung Wirk-

rechtliche Konſequenzen ergeben.
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eſſen des Großkapitals nichts nachgeben. Und es iſt auch klar,

Wir haben alſo nicht die geringſte Urſache, den engliſchen

ſamkeit erlangen, ſo müßten ſich tatſächlich auffallende ſtaats-
Selbſtverſtändlich wird ſich

der tag mit aller Kraft gegen eine ſolche eigenmächde en, die faktiſch ſein Budgetre J

In der Debatte am Freitag ſpielte denn auch dieſe Frage
eine wichtige Rolle. Und es wird der Regierung wohl aufge
fallen ſein, daß ſämtliche Redner, von denen nicht einer der
Sozialdemokratie angehörte, ihr nicht zuzuſtimmen vermochten.
Dr. Oertel, der geiſtige Führer der Konſervativen, unterſtrich
die unbedingte „Notwendigteit“, Sozialdemokraten aus
den Betrieben der Reichspoſtverwaltung fernzuhalten.
Zum Schluß forderte er etwas unvermittelt und ohne erſicht
lichen Zuſammenhang mit ſeiner übrigen Rede zur Einigkeit
aller bürgerlichen Parteien gegen die äußerſte Linke auf. Jn
der SonnabendSitzung wird Genoſſe Wendel ſprechen.

Luftflotten und Heeresvorlage.

Eine Korreſpondenz meldet: „Der Nachtragsetatentwurf zur
Verſtärtung der Luftflotte für die Armee iſt von der Heeres
verwaltung jetzt fertiggeſtellt und ſoeben dem Reichsſchatzamt
zugegangen. Die neuen Forderungen belaufen ſich, wie bekannt,
im ganzen auf über 20 Millionen. Jm Entwurf ſind nicht
nur Poſten für den Bau neuer Luftſchiffe, Luftſchiffhallen und
für das ſonſtige nötige Zubehör enthalten, ſondern auch Mittel,
die ſich auf die Beſchaffung von Flugzeugen beziehen. Eine
Vermehrung der Mannſchaften für dieſe Zwecke iſt ebenfalls
in Ausſicht genommen. Dieſe Forderungen dürften aber nicht

in dem Nachtragsetat, ſondern in der neuen Heeresvor
a e, die nach Oſtern dem Reichstage zugehen ſoll, enthalten
ein.“

Thron und Altar gegen „Umſturz“.
Ein Beiſpiel, wie Staatsgewalt und Kirche zu

ſammengehen, um die Volksanſprüche niederzuhalten, liefert
die pompöſe Vereidigung des neuen Kölner Erzbiſchofs
durch Wilhelm II. Der r r ſchlug mit
dem Stocke dreimal auf das Parkett im Berliner Schloſſe und

meldete r„Enter kaiſerlichen und kägtglichen Majeſtät melde ich alleruntertänigſt, daß auf Eg a ergnädigſten Befehl
der erwählte und b gte Erzbiſchof von Köln, Dr. von
Hartmann, erſchienen iſt, um vor Antritt ſeines neuen Amtes
den Allerhöchſtdemſelben zu leiſtenden Eid in Gegenwart der
befohlenen Zeugen abzulegen. Er erbittet die allergnädigſte
Erlaubnis, Eurer kaiſerlichen und königlichen Majeſtät zuvor
ehrfurchtsvollen Dank für die ihm bezeigte Huld unterbreiten
zu dürfen.“

Der Erzbiſchof tritt vor:
„Eure kaiſerliche und königliche Majeſtät! Unter der aller

gnädigſten Zuſtimmung Eurer kaiſerlichen und königlichen
Majeſtät durch die vom Heiligen Vater beſtätigte Wahl des
Metropolitankapitels auf den Kölner Exzſtuhl berufen, habe ich
heute die hohe Ehre, vor Eurer Majeſtät zu erſcheinen, um
den Tribut meiner Ehrfurcht an den Stufen des königlichen
Thrones niederzulegen und Eurer Majeſtät den Schwur der
Treue zu leiſten. Daß Eure Majeſtät geruhen, dieſen Eid
Allerhöchſtſelbſt entgegenzunehmen, darin erblicke ich dankbaren
Herzens einen neuen Beweis der wohlwollenden Geſinnung,
welche Eure Majeſtät gegen die katholiſche Kirche hegen, deren
Diener zu ſein ich die Ehre habe. FJch leiſte dieſen Eid nicht
nur, weil eine Vereinbarung zwiſchen der Krone Preußens und
dem heiligen Stuhl ihn mir zur Pflicht macht, ſondern auch
aus vollem freudigen, Eurer Majeſtät warm ergebenen
Herzen. Als Erzbiſchof von Köln werde ich es mir nach
beſten Kräften angelegen ſein laſſen, dieſe Geſinnung der An
hänglichkeit und Treue gegen die Dynaſtie auch in den Herzen
der meiner Obſorge anvertrauten Gläubigen zu ſchützen und
zu pflegen. Es erſcheint das um ſo notwendiger, je kühner
und verwegener die Mächte des Umſturzes und der
Verneinung an den Fundamenten des Thrones wie des
Altars rütteln. Die heißeſten Gebete werden dafür aus
dankbarem Hergen zum Himmel emporſteigen und die reich
ſten Segnungen Gottes auf das teure Haupt Eurer Majeſtät,
das ganze königliche Haus, wie das geſamte deutſche Vater
land herabflehen.“

Wilhelm II. ſagte darauf:
„Jch habe bewogen gefunden. das eidliche Gelöbnis der

Treue, welches Sie ſoeben abgelegt haben, ſelbſt entgegenzunehmen. (Folgen lä A Hrungen.) Dies wengeſhid
liche Ereignis iſt ein chrreiche Beiſpiel für den Segen eines

vertrauensvollen Verhältniſſes der Kirche zu dem höchſten
Träger der Staatsgewalt und enthält zugleich eine
ernſte Mahnung. Jhre bisherige Amtsführung gibt mir die
Zuverſicht, daß Sie, dieſer Mahnung eingedenk, auch in Ihrer
neuen Würde Jhre Geiſtlichen und Gemeinden lehren und an
halten werden, mit der Anhänglichkeit an Jhre Kirche zu ver
binden treue Ergebenheit gegen mich und mein r
warme Liebe zum deutſchen Vaterlande und Gehorßam
gegen die von Göft verordne te Obrigkeit

Die mittelalterliche Form dieſes Truhbündniſſes chen
Staatsgewalt und Kirche iſt ebenſo lehrreich wie der Zwe
der ganzen Auffüh „Ge horſam die von
Gott verordnete Obrigkeit Wil I. iſt de
kanntlich, wie er ſelbſt ſagt desnd er ber der er Seu nFrankr al
und erhielt ſeine Krone von
vielſeitig. Jn Amerika, der
uſw. ſetzt er den Vorkswilſe
rend er die Deutſchen mit
huldreichſt beglückte.
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Der Kampf um die Steuerzuſchläge.
oder: wer iſt ſchuld an dem Scheitern der Steuernovelle
Dieſe Angelegenheit beſchäftigte am Freitag das Drei-
klaſſenhaus. Der freikonſervative Frhr. v. Zedlitz trat
entſchieden für die Srledigung dieſes Geſetzes ein, das eine
gerechtere Veranlagung der Einkommenſteuer anſtrebe. Der
Finanzminiſter erklärte aber die von der Steuergeſetzkom
miſſion beſchloſſene allmähliche Abſchaffung der Steuerzu
ſchläge als unannehmbar, während der Nationalliberale Dr.
Friedberg und der' Fortſchrittler Pachnicke immer wieder frag-
ten: wozu die ungeheuren Summen des Ausgleichsfonds auf
ſpeichern und außerdem noch die Leute mit den Zuſchlägen
plagen? Die Liberalen verlangten auch wieder die Erſetzung
der Landräte als Steuerveranlagungsbeamte durch eigne Kom
miſſare, wovon aber der Konſervative Frhr. v. Richthofen
natürlich nichts wiſſen wollte.

Jn großzügiger Rede beſprach Genoſſe Ströbel nicht nur
(die Angelegenheit der Steuerzuſchläge, ſondern die geſamten
Ergebniſſe der Einkommenſteuerveranlagung. Zahlenmäßig
wies er nach, daß Millionen und Millionen im Elend oder zu-
mindeſten in kümmerlichen Verhältniſſen und Entbehrungen
leben müſſen, damit der Reichtum einiger tauſend Kröſuſſe ſich
immer raſcher vermehren kann; ſo raſch, daß das Kapital ſich
im Jnland nicht mehr genügend betätigen kann, ſich das Aus-
land unterwirft, in ferne Länder dringt, Kolonien gründet
und Einflußſhären ſchafft, was wieder den Jmperialismus mit
ſeinen ungeheuren Rüſtungskoſten erzeugt. Wenn dieſe Koſten
aber einmal durch eine Beſitzſteuer gedeckt werden ſollen, dann
ſetzt das porlamentariſche Jntrigenſpiel ein, um die Opfer für
das Vaterland wieder von den Beſitzenden auf die abzuwälzen,
gegen die man die Soldaten, Maſchinengewehre und die glän-
zenden Kavallerieregimenter braucht! Diesmal verging dem
Finanzminiſter Lentze der „Schlager“, mit dem er fonſt ant-
wortete, der Hinweis auf die hohen Gewerkſchaftsbeiträge der
Arbeiter!

Am Sonnabend wird der Juſtizetat beraten.
Sozialdemokratiſche „Agitatoren werden geächtet!

So hat der Herrſcher über die Staatswerften, Herr v. Tir-
pitz, geſtern wieder in der Budgetkommiſſion des Reichstags
verkündet. Abg. Genoſſe Brandes forderte Beſeitigung der
Beſtimmung der Arbeitsordnung, wonach Sozialdemokraten
auf den Werften nicht beſchäftigt werden dürfen. Dieſe Be-
ſtimmung führe zur Beſpitzelung der Arbeiter und fördere das
iDenunziantentum, wofür der Redner Beiſpiele anführte. Die
von der Verwaltung entlaſſenen Arbeiter erhalten keine Aus-
kunft über die Angaben, die gegen ſie gemacht worden ſind,
ſo daß jeder Gegenbeweis wie jede Verteidigung ihnen un-
möglich iſt. Solche Beſtimmungen müſſen fallen. Wünſchens-
wert ſei die Erhöhung der Löhne auf den Werften. Admirali-
tätsrat Harms verſuchte, die Forderung auf Lohnerhöhung
mit dem Hinweis auf „die Finanzen“ zu bekämpfen. Genoſſe
Noske erklärte, die Rückſichtnahme auf die Finanzen kenne
die Verwaltung nur, wenn es ſich um Forderungen für die
Arbeiter handele, ſonſt aber nicht. Ebenſo wie die eng
liſchen Staatswerften ſehr wohl mit der achtſtündigen
Arbeit szeit leiſtungsfähig ſeien, müßten es auch die
deutſchen fertig bringen. Wenn die Marineverwaltung mit
den Vertrauensleuten der Gewerkſchaften in ſtrittigen Fällen
verhandeln würde, wäre das nicht nur vernünftig, ſondern
auch im Jntereſſe beider Teile. Die ſchärfſte Kritik verdiene
die Beſtimmung, Sozialdemokraten dürfen nicht beſchäftigt
werden. Die Regierung brauche ſich bei eillem ſolchen Ver
halten nicht zu wundern, wenn ihr die Soziakdemokratie ſtets
den ſchärfſten Kampf entgegenſetze. Staatsſekretär v. Tir
pitz entgegnete, um die Geſinnung der auf den Werften be-
ſchäftigten Arbeiter kümmere ſich die Verwaltung als einer
Privatſache nicht; aber ſozialdemokratiſche „Agitatoren“
werden nicht geduldet. Auf die Frage des Genoſſen Vogt-
herr, was der Staatsſekretär unter „Agitatoren“ verſtehe,
erfolgte keine Antwort.

Das iſt aber gerade die klarſte Antwort! Denn die Re-
gierung jagt jeden Arbeiter davon, der ſeine ſozialdemokratiſche
Geſinnung irgendwie verrät. Jedes verräteriſche Wort gilt

F

Vom Landtägle mit der ſozialdemokratiſchen Mehrheit.

S

Oeffentlichkeit kommt wenig davon.

ihr als „Agitation“, und der Betreffende wird ſofort zum
„Agitator“ geſtempelt. e
Sogar Abg. Giesberts (Zentr.) mußte erklären, gegen

eine Partei, die 110 Mandate im Reichstage und viereinwviertel
Millionen Stimmen habe, könne man mit ſo kleinlichen
Mitteln nicht mehr ankämpfen. Ohne ſozialdemokratiſche Ar
beiter wären heute die Staatswerften einfach aufgeſchmiſſen.
Nur die Agitation innerhalb des Betriebes ſei zu bekämpfen,
außerhalb müſſe auch jeder Arbeiter ſich agitatoriſch betätigen
können. Genoſſe Brandes wies nach, daß Leute auf den

Werften lediglich wegen des Verdachts, Sozialdemokraten
zu ſein, entlaſſen werden. Die Beratung wird am Dienstag

fortgeſetzt.

Aus Schwarzburg-Rudolſtadt wird uns geſchrieben:
Ohne großes Geräuſch nach außen klappert die Geſetzgebungs
maſchine weiter. Dem Konfliktſtoffe wird aus dem Wege ge
gangen. Die Plänkeleien der Regierung mit der Mehrheit des
Landtags ſpielen ſich meiſt in den Ausſchußſitzungen ab, in die

Die ſozialdemokratiſche
Mehrheit des Landtags gibt ſich die erdenklichſte Mühe, die
jahrelang liegen gebliebenen Kulturaufgaben vor dem unver-
meidlichen Sturm zu erledigen. Zunächſt iſt es der Etat, dann
die Erbauung eines neuen Landeskrankenhauſes, Einführung
einer neuen Bauordnung, was unbedingt unter Dach und Fach
gebracht werden ſoll. Hinzu kommen die Erhöhung der
Straßenwärterlöhne, Erhöhung der Löhne der widerruflich an-
genommenen Forſtſchutzbeamten, neue Beſoldungsgeſetze für
die Volksſchullehrer und für die Staatsbeamten und eine große
Zahl von Petitionen. Jn all dieſen Fragen wird es zum Kon-

flikt nicht kommen, obgleich Stoff dazu genug vorhanden wäre.
Wie ſchwer wird es z. B. der Mehrheit werden, dem Miniſter
v. d. Recke das Gehalt zu bewilligen. Von den eingegangenen
Regierungsvorlagen iſt noch erwähnenswert ein Geſetz über
die Zerſchlagung von Grundbeſitz, Erhöhung der Tagegelder
und Reiſekoſten der Landtagsabgeordneten von 9 auf 12 Mark
täglich. Der Landtag hat demnach wochenlang zu arbeiten,
bevor er an das Wahlkrechtsverſchlechterungsgeſetz und an die
neue Pfarrerbeſoldungsvorlage kommt. Schwer wird es noch
ſein, den Etat ohne ein neues Einkommenſteuergeſetz zu
balancieren. Den letzten Landtagen waren in dieſer Richtung
Vorlagen von der Regierung gemacht worden, die aber immer
mit anderen unannehmbaren Geſetzen, wie Wahlrechtsver-
ſchlechterung uſw. verkoppelt' und dann wieder zurückgezogen
wurden.

Der Konflikt konzentriert ſich langſam um die tolle Wahl-
rechtsverſchlechterungsvorlage, die der preußiſche
Junker v. d. Recke, der in Rudolſtadt den ſtarken Mann macht,
vertreten will. Hier türmen ſich die beiden Machtfaktoren des
Ländchens zuſammen. Man wird bald genug darüber hören.

Revolte gegen die Militärherrſchaft in Japan.
Katſuras Miniſterherrſchaft iſt von der Kammermehrheit

wider Erwarten ſchnell das verdiente Ende bereitet worden.
Umſonſt hat der Vertrauensmann der Militärpartei die Kam
mer kurz hintereinander zweimal vertagt; vergeblich hat er
von der dadurch gewonnenen Zeit einen Umſchlag der feind-
lichen Stimmung erhofft. Am 5. Februar ſtellte ihm das Par-
lament ein Mißtrauensvotum aus und fünf Tage ſpäter er
zwang es ſeinen Rücktritt. Freilich mußten ſich alle Seiten

längſt klar ſein, daß ein drittes KatſuraMiniſtexium eine poli-
tiſche Unmöglichkeit war. Wenn deſſenungeachtet die Militär
partei die Berufung des 65jährigen Militärs geſchehen ließ,
ſo, weil ſie in ihren Reihen keinen andern hat, von dem die
Erfüllung ihrer Forderungen erwartet werden konnte. So
unpopulär Katſura auch iſt, er war immerhin noch die einzige
Perſönlichkeit unter der Kamarilla, die die Uebernahme der
Miniſterpräſidentſchaft wagen durfte. Seine Auftraggeber
mochten annehmen, daß ſeine ſtaatsmänniſchen Fähigkeiten
und geſellſchaftlichen Verbindungen den Mangel an Populari-
tät und Preſtige aufwiegen würden. Dieſe Annahme iſt zu
ſchanden geworden. Katſura hat ein größeres Fiasko erlitten,
als alle ſeine früheren Niederlagen zuſammen genommen.

e See
n

wickeln konnte, wurde er von der Oppoſition gezwungen, den
Kaiſer um einen „weiſeren Nachfolger“ zu bitten. Durch die
klägliche Niederlage ihres Vertrauensmannes hat die Militär
partei einen Schlag verſetzt erhalten, den ſie ſo bald nicht
vergeſſen wird.

An ſcharfen Differenzen zwiſchen Parlament und Regierung
hat es im „konſtitutionellen“ Japan von jeher'nie gefehlt, wie
die vielen Auflöſungen der Kammer beweiſen. Aber oft ge
tang es dem Thron, zwiſchen den Hadernden zu vermitteln.
Was dem verſtorbenen Mikado aber zuweilen glückte, iſt bis jetzt
ſeinem Nachfolger verſagt geblieben denn der junge Kaiſer
Joſchehito hat ſich die letzten Wochen umſonſt bemüht, die die
Kammermehrheit bildende Seihukai (-Partei) zur Zurücknahme
des Mißtrauensvotums und Aufgabe ihres Widerſtandes gegen
die Regierung zu bewegen. Nicht einmal ein gipſerner Friede
iſt ihm gelungen.

Das charakteriſtiſche Merkmal der Revolte gegen die Militär-
kaſte iſt, daß der Einfluß des Thrones bedeutend abgenommen
hat. Das bis vor kurzem noch ſo gewichtige Wort des „Gottes
ſohnes“ Mikado hat ſeine Wirkung eingebüßt. Die Abnahme
des Nimbus und der Macht des Gottesgnadentums mag die
europäiſche Auffaſſung gering veranſchlagen, aber in dem aſiag-
tiſchen Feudalſtaat von geſtern hat ſie eine große Bedeutung.
Die bürgerlichen und bäuerlichen Schichten, die die Kammer-
mehrheit ſtellen, ſetzen ihre Jntereſſen über die des Hofes und
ſeiner Kamarilla, und haben ſie in den letzten ſehr bewegten
Monaten immer ſchärfer denen der herrſchenden Kaſte gegen
übergeſtellt. Selbſt der ſonſt bei allen Parteien wirkende
Appell an den Patriotismus brachte diesmal kein Reſultat. Die
Oppoſition beharrt auf ihrer Forderung: parlamenta-
riſche Regierung, Verwaltungsreform und Einſchrän-
kung der militäriſchen Rüſtungen.

Je energiſcher ſie dieſe Forderungen der Militärpartei gegen-
über behauptet, je ſtärker wird der beifällige Wiederhall im
Volke. Der Widerſtand der Seiyukai im Parlament wurde
die letzten Tage durch Demonſtrationen der Volksmaſſe nach
haltig unterſtützt. Die regierungs freundlichen Abgeordneten
hatten ſich vor dem Volkszorn zu flüchten. Die Polizeimacht
war nicht imſtande die regierungs feindlichen Demonſtrationen
zu verhindern. Jn dem Kampfe zwiſchen Regierungsmacht und
Volk wurden ſechs Perſonen getötet undn 25 ver-
wundet.

Japan wird jetzt von ſcharfen kapitaliſtiſchen Kriſen zerſetzt.
Auf der einen Seite die allmächtige Militärpartei mit unerfüll-
baren Forderungen, daneben eine erdrückende Schuldenlaſt
und eine automatiſch ſteigende Unterbilanz im Staatshaushalt;
auf der andern Seite ein gänzlich ausgeſogenes Volk und einen
vollſtändig erſchöpften Kredit im Auslande. Die unteren Schich-
ten ſchreien nach Verminderung der Steuerlaſt und die herr-
ſchende Kaſte ſucht noch mehr Geld für ihre Expanſionspolitik
und den Mililarismus aus dem arbeitenden Volke zu preſſen,
ohne ſelbſt den Beutel zu öffnen.

Dieſe Jntereſſengegenſätze kann auch die feinſte Diplomatie
nicht aus der Welt ſchaffen. Sie müſſen ausgekämpft
werden. Die gegenwärtige Revolte gegen die Militärkaſte iſt
nur der Anfang eines großen Kampfes zwiſchen Unter-
drückern und Unterdrückten. Er wird vorläufig bloß
von den Mittelſchichten geführt. Wollen dieſe in dem Ringen
nicht unterliegen, ſo müſſen ſie das Proletariat über die Be
deutung der Kämpfe aufklären und um ſeine Bundesgenoſſen-
ſchaft werben. Daß dies jetzt geſchieht, iſt die einzige erfreu
liche Kunde, die aus Japan kommt.

Deutſches Reich.
Das fortſchrittlich- nationalliberale Landtagswahlabkom

men für die Provinz Brandenburg, das nunmehr feſt ab-
geſchloſſen iſt, geht dahin: Beide Parteien führen den
lampf in allen Kreiſen der Provinz gemeinſchaftlich b
auf den Kreis Brandenburg-WeſthavellandZauchBelzig, in
dem jede Partei ſich die freie und ſelbſtändige Entſchließung
vorbehält. Beide Parteien ſind verpflichtet, mit keiner
anderen Partei ohne Zuſtimmung der beiderſeitigen

(Nachdr.
verboten

24] Die Getreidebörſe.
Eine Geſchichte aus Chikago von Frank Norris.

Während Marion ihren Auftritt noch einmal verſuchte, gab
Monſieur Gerardy Page durch lebhafte Gebärden zu verſtehen,
daß ſie bald an die Reihe käme, und rief obendrein noch in
heiſerem Flüſtertone:

„Lady Marhy, machen Sie ſich fertig. Jn einer Minute
kommen Sie dran. Denken Sie an Jhr Stichwort.“

Inzwiſchen hatte Marion weitergeſprochen:
„Siehl Die Kletterranken
„Roſen.“
„Die kletternden Roſenranken
„Roſen, kimig und allein.“
„Sieh, die Kletterroſen einzig und
„Mademoiſelle Gretry, wollen Sie mir den außerordentlichen

en erweiſen, ſich genau an den Wortlaut ihres Buches
zu ten?“

„Jch dachte, Sie ſagten„Weiter, weiter, weiter! Jſt es menſchenmöglich, ſo einfältig
zu ſein? Lady Marhy, aufgepaßt!“

„Sieh, die Kletterroſen haben die alten Steine in ihre
liebende Umarmung gezogen. Die Vögel niſten in denſelben
alten Neſtern

„Nun, Lady Marhy, wo ſind Sie? Sie kommen von der
Veranda her.“

„Jch warte auf mein Stichwort,“ warf Page ein. „Mein
Stichwort iſt: „Niemand, der ſich meiner erinnert.““

„Wiſſen Sie,“ flüſterte Landry, der hinter Page getreten
war, „famos würde ſich's machen, wenn Sie mit einem Wind-
hunde ankämen.“

„Ach ſo, Mademoiſelle Gretry,“ rief Monſieur Gerardy, „Sie
haben das Stichwort nicht gebracht. Er wurde beängſtigend
be „Wiederholen Sie gütigſt den Satz, wenn ich bitten
arf.“
„Ein Hund würde ſich famos auf der Bühne ausnehmen,“

l kte Landry. „Und ich weiß, woher ich einen bekommen
ann.“

„Woher?“
„Von 'nem Freunde.

blaugrau
Plötzlich merkten die beiden, daß eine Unheil verkündende

Stille eingetretew war. Der Einpauker hatte die Arme gekreuzt
und ſtarrte, die Lippen aufeinander preſſend, Page an.

„Niemand, der ſich meiner erinnert,“ platzte er endlich los.
„Dreimal hat ſie das Stichwort gegeben.“

Page eilte auf die Szene mit den Worten:
„Ach, wieder ein herrlicher Morgen! Das Weinlaub iſt im

Tau gebadet!“ Dann wandte ſie ſich nach dem „Hauſe“ um

Einen wunderſchönen Hund hat er,

und rief: „Artur!l“
„Artur,“ mahnte der Spielleiter. „Das ſind Sie, Herr

Corthell. Nun, Mademoiſelle Gretry, Sie haben jetzt etwas zu
ſagen.

„Jch kann's nicht ſagen,“ murmelte Jſabel Gretry, die ihr
Taſchentuch vor das Geſicht hielt.

„Wieſo? Fahren Sie fort! Sie haben zu ſagen: „Man
darf mich hier nicht ſehen. Alles würde entdeckt werden.“ Dann
müſſen Sie ſich in der Laube verſtecken. Fahren Sie fort! S
ren Sie doch den Satzl Sie müſſen Arturs Stichwort

ringen.“
„Jch kann nicht,“ murmelte die junge Dame hinter ihrem

Taſchentuche.
„Kann nicht? Warum denn?“
„Jch ich habe Naſenbluten.“
Jetzt geriet Monſieur Gerardy außer ſich. Er machte kurz

kehrt, ſchlug ſich mit der vor die Stirn und rollte die
Augen wie im ſtummen Aufrufe zum Himmel. Dann wirbelte
er wieder herum, fuchtelte Marion mit dem Buche von den
Augen und ſchrie die Unglückliche wütend an:

„Ah, das hat gerade noch gefehlt! Sie ſollten endlich wiſſen
daß man, wenn man ein Stück probiert, kein Naſenbluten hat.
Unpaſſend iſt das!“

Fräulein Gretry floh aus dem Zimmer. Laura erbot ſich,
die Rolle der Marion zu leſen.

„Nein, nein!“ rief Monſieur Gerardy. „Sie ah, wenn alle
ſo wie Sie wären. Sie wollen ſich gefällig zeigen, aber das
genügt nicht. Jch bin beleidigt.“

Beſtürzt umringten die andern den Spielleiter und gaben ſich
alle Mühe, den Fall zu erklären. Fräulein Gretry hätte ihn
nicht beleidigen wollen. Sie litte tatſächlich öfters an ſolchen
Anfällen; ſie wäre aufgeregt, nervös.

Aber Monſieur Gerardh ließ ſich nicht beruhigen. O nein!
Er wußte, was man einem Gentleman ſchuldig war. Jn ſeinem
Künſtlerſtolze aufs tiefſte gekränkt, ſchloß Monſieur Gerardy
die Augen, zog die Brauen bis zum Stirnhaar in die Höhe und
brummte dabei, daß er beleidigt ſei. Auf alle Erklärungen, die
man ihm gab, entgegnete er nur immer wieder:
Pro erlaubt ſich nicht, Naſenbluten zu haben während der

robe.
Laura begann unwillig zu werden. Die bedauernswerte

Jſabel Gretry war weinend aus dem Zimmer geflohen. Die
Verlegenheit, die ihr das unrichtige Kleid verurſachte, die Grob
heit Gerardys und das Naſenbluten hatten in ihrer Zuſammen-
wirkung die Arme einem Nervenanfalle nahe gebracht. Sie
war mit Frau CEreßler in das Speiſezimmer geeilt; von dort
her hörte man von Zeit zu Zeit ihre Klagelaute. Laura hielt
ſich für berufen. einzugreifen. Wer war denn ſchließlich dieſer
Gerardy, der ſich derartig zu benehmen wagte? Die arme
Jſabel Gretry traf keine Schuld. Laura faßte den Franzoſen
ſcharf ins Auge. Page, die der Schweſter ſofort anſah, daß ſie
ihre „große Manier“ annahm, flüſterte Landry zu:

„Gr ſoll ſich nur in acht nehmen; Laura hat ihn gerade noch
ſo weit gehen laſſen.

„Es iſt nicht ſchicklich,“ zeterte der Einpauker. „Es iſt nicht
ſtatthaft. Jch bin beleidigt.“

„Monſieur Gerardy,“ ſagte Laurag, „wir wollen, bitte, nicht
mehr davon reden.“

Ein allgemeines Stillſchweigen trat ein. u Gerardtat, als ob er nicht gehört hätte. Er atmete ge r re
die Naſe, und Page beeilte ſich zu demerken, daß Mar

vährend der nächſten Szene ſowieſo nicht aufzutreten hätte.
Nonſieur Gerardy fand mit einem Male ſeine gewöhnliche
Sprechweiſe wieder und ſagte:

„Fahren wir fort. Wir kommen nicht weiter, wenn wir Zeit
erlieren. Vorwärts! Lady Mary und Artur fertigl“
Die Probe ging weiter. Laura, die in dieſem Akte nichts zu

un hatte, kehrte zu ihrem Stuhle in der Ecke zurück. Aber die
leine Geſellſchaft, die vordem dort verſammelt war, hatte ſich
ufgelöſt. Frau CEreßler weilte bei Jſabel Gretry im Speiſe-
immer, und Jadwin, Tante Weſſ' und Creßler waren in ein
Heſpräch über Gedankenleſen und Spiritismus vertieft. Als
ar herankam, trennte ſich Jadwin von den andern und trat

auf ſie zu.
„Das arme Fräulein gretrz ſagte er. „Jmmer der eckige

Kflock in dem runden Loche. Fch habe nach Riechſalz geſchickt.“
Laura ſchien es, daß der Geldmann an dem heutigen Abende

eſonders gut ausſah. Er kleidete ſich zwar nie ſo nach der
neueſten Mode wie Sheldon Corthell oder Landry Court; ſie
erwartete das eigentlich auch gar nicht von ihm. Seine Kleider
waren nicht von der Art, die ſie als „elegant“ hätte bezeichnen
können, aber Laurag wußte durch die Erfahrung mit ihren
eigenen Schneiderkleidern den Stoff zu beurteilen, der für Geld
gar nicht beſſer zu haben war. Das augenſcheinliche Fehlen
jeder Wattierung in den breiten Schultern ſeines Gehrocks
glich nach ihrer Anſicht die „fertiggemachte“ Krawatte mehr
als genügend aus, und wenn die weiße Weſte auch nicht vom
neueſten Schnitte war, ſo wußte Laura doch, daß ſie einen
Kleiderrock von demſelben vortrefflichen Pikee nie hätte er
ſchwingen können.

„Wir können mal ins gehen,“ ſchlug erplötzlich vor. „Charlie hat letzte Woche eine neue Uhr gekauft,
die ein wahres Wunder iſt. Sie ſollten Sie ſich anſehen.“

„Ach nein,“ entgegnete ſie. „Jch fühle mich hier ſo behaglich
n nn möchte ich auch ſehen, wie Page ſich im nächſten Akt
macht.

„Jch fürchte, Fräulein Dearborn,“ fuhr er fort, als ſie ſich
geſetzt hatten. „daß Sie an dem letzten Sonntagnachmittag keine
beſondere Freude gehabt haben.“
Er meinte die Oſterfeier in ſeiner Miſſionsſchule. Laura,

die ſich mit Nervenſchmerzen und einer Einladung zu Tiſche
entſchuldigt hatte, war ziemlich früh aufgebrochen.

„„O, gewiß, es war ſehr hübſch,“ entgegnete ſie. „Nur hatte
ich, um die Wahrheit zu ſagen, etwas Kopfweh.“

Sie ſchämte ſich ein wenig, daß ſie an der Art, wie Jadwin
ſich an dieſem Nachmittage gegeben hatte, nicht gerade entzückt
war. Die Anſprache, die er an die Schüler gerichtet hatte, war
ſicher gut gemeint, aber durch keinerlei Abweichung von dem
Herkömmlichen ausgezeichnet geweſen. Das Bild Jadwins, wie
er als Vorſänger mit dem Geſangbuche den Takt ſchlug und
zwiſchen den einzelnen Verſen erklärte, daß er wünſchte „die
Stimme jedes Schülers beim Abſingen des nächſten Verſes zu
hören“, hatte keinen beſonders günſtigen Eindruck bei ihr
hinterlaſſen. Sie ſtellte ſich Corthell in einer deratigen Rolle
vor und konnte dabei ein Lächeln nicht unterdrücken. Mochte
ihr Gewiſſen ſich auch dagegen ſträuben, ſie mußte ſich doch ein
geſtehen, daß ſie das Atelier der Sonntaggsſchule vorzog.

(gortſetzung folgt.)

Noch ehe er nur ſein Programm in der Kammer richtig ent
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Parteileitungen irgendwelche Wahlabmachunm gen zu
treffen. Das richtet ſich gegen die Sozialdemokratie

und iſt klar und deutlich genug. Die Herrſchaften können
ſicher ſein, daß ſie die Sozialdemokratie nicht beläſtigen wird.

Regierung, Volksverſicherung und die Volksfürſorge. DurErlaß des preußiſchen Miniſters des Jnnern vom h
dem Verband öffentlicher Lebensverſicherungsanſtalten in

eutſchland, der bekannten Gegengründung zur „fozialdemo
kratiſchen“ Volksfürſorge, die Ausdehnung des Ge
ſchäftsbetriebs auf das Gebiet der Volksverſicherung ge
nehmigt worden. Der Verband wird unverzüglich mit derdu des Betriebes der Volksverſicherung beginnen.

Die benehmigung iſt hier merkwürdig ſchnell gegangen.
Die von den freien Gewerkſchaften in Verbindung mit den
G enſchaften gegründete Volksfürſorge hat, trotzdem das
Geſu n vor einer r Reihe von Monaten bei dem
Aufſichtsamt für Privatverſicherung eingereicht wurde, bis
heute noch nicht ihren Geſchäftsbetrieb aufnehmen können.
Das iſt bezeichnend! Jedenfalls werden die Arbeiter gut tun,
den Agenten der von den Regierungen ſo lebhaft protegierten
Privatverſicherungsgeſellſchaften gegenüber auf der Hut zu
ſein, wenn ſie ihnen in den nächſten Monaten das Haus ein
laufen werden.

Gegen die Franenentrechtung bei den Jugendgerichten
machen ſelbſt die bürgerlichen Frauen mobil. Eine vom Bunde

deutſcher Frauenverelne einberufene öffentliche Verſammlung
in Berlin ſprach ſich für r der Frauen zum Schöffen-
amt'an den Jugendgerichten aus. Bekanntlich hat die Mehrheit
der r ommiſſion, beſtehend aus Konſervativen, Zen
trum und Nationalliberalen die Nichtzulaſſung der Frauen
bei der Jugendgerichtspflege beſchloſſen.

Landesverratsprozeß. Vom Reichsgericht wurde am Frei-
tag der Handlungsgehilfe Klemens Neumann aus Danzig
wegen verſuchten Verrats militäriſcher Geheimniſſe zu zwei
Jahren Zuchthaus verurteilt. Außerdem wurde gegen
ihn auf fünf Jahre Ehrverluſt und Polizeiaufſicht erkannt.
Neumann hat ein von dem Jäger zu Pferde Heine entwendetes
Karabinerſchloß einer franzöſiſchen Behörde angeboten. Er
wurde feſtgenommen, als er einen poſtlagernden Brief der
franzöſiſchen Behörde vom Danziger Poſtamt abholen wollte.

England.
Zur engliſch deutſchen Flottenverſtändigung. Wie man

uns aus London ſchreibt, fährt die konſervative Preſſe
fort, die Bedeutung der Flottenerklärung des Admirals von
Tirpitz nach Möglichkeit herabzuſetzen. Es fällt ihr nicht ſchwer,
aus den Aeußerungen deutſcher imperialiſtiſcher und offiziöſer
Blätter den Schluß zu ziehen, daß die Erklärung eigentlich
nichts Neues enthält, ſondern nur die verſpätete Anerkennung
einer harten Tatſache darſtellt. Dagegen ſind die liberalen

lätter zu einer optimiſtiſchen Auffaſſung geneigt, und einige
von ihnen geben ſich Mühe, dieſes erſte Symptom einer Ent-
ſpannung zwiſchen England und Deutſchland zur Förderung
einer dauernden Beſſerung der engliſch-deutſchen Beziehungen
zu benutzen.

Jn der Daily News veröffentlicht der bekannte liberale
Publiziſt Harold Spender einen intereſſanten Artikel über die
Frage der engliſch-deutſchen Flottenverſtändigung, worin er
erklärt, daß von dem Erfolg dieſer Ouverture nicht nur der
Friede zwiſchen England und Deutſchland, ſondern gegenwärtig
wahrſcheinlich auch der Friede zwiſchen Oeſterreich
und Rußland abhängt. Spender fährt dann fort: „Jch
habe guten Grund zur Annahme, daß das deutſche Anerbieten
nach ſehr gründlichen und formellen Beratungen zwiſchen den
deutſchen Regierungschefs gemacht wurde. Die Erklärung des
deutſchen Marineamts hatte vor ihrer Veröffentlichung die
Zuſtimmung ſowohl des deutſchen Kaiſers wie des Reichskanz-
lers. Die Erklärung ſtellt deshalb eine überaus wichtige Ent-
ſcheidung in der deutſchen hohen Politik dar. Es iſt eine neue
Entſcheidung und ſie iſt das Ergebnis einer neuen politiſchen
Situation. Sie iſt die erſte dauernde und ſchla-
gende Folge der großen ſozialiſtiſchen Siege
bei den letzten Reichstagswahlen.

Die größte Schwierigkeit ſehen die liberalen Blätter in der
Frage der kolonialen Flottenbauten. Manche von
ihnen benutzen die neue Situation dazu, gegen die mit den
kanadiſchen Flottenbauten vorläufig entſchiedene Entwicklung,
wonach die Kolonien keine ſelbſtändigen Kriegsflotten bauen,
ſondern die von ihrem Gelde gebauten Kriegsſchiffe der eng
liſchen Admiralität übergeben, wieder anzukämpfen. Sie er-
klären, daß die kolonialen Flottenrüſtungen bei der Feſtſetzung
des engliſch- deutſchen Flottenverhältniſſes gar nicht in Betracht
kämen, wenn ſie ausdrücklich die Schaffung ſelbſtändiger Kriegs
flotten der Kolonien zum Ziele hätten. Dagegen könne man ſie
jetzt nicht ohne weiteres aus der Berechnung laſſen.

Die engliſche Regierung hat bisher jede Aeußerung zu der
Frage vermieden, ſondern will ihre Erklärung bis zur Ein
bringung des neuen Flottenetats verſchieben. Es wird jedoch
allgemein erwartet, daß die neue Wendung wenigſtens die
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Folge haben wird, daß die engliſche Regierung in diefem Jahre
keine friſchen Flottenforderungen ſtellen, ſondern ſich mit der
Durchführung des im vorigen Jahre angekündigten Flotten-
programms begnügen wird. Dieſes ſieht für das kommende
Jahr den Beginn von fünf neuen Dreadnoughts vor.
Nichts zeigt ſo eindringlich die unerträgliche Laſt des Jmperia
lismus, als daß ein ſolches Flottenprogramm für einen Fort-
ſchritt in der Richtung einer Friedenspolitik betrachtet werden
kann.

Mexiko.
Madero zum Rücktritt gezwungen! Mexiko, 15. Februar.

(Aſſociated Preß.) Präſident Madero iſt zurückgetreten. Auch
der Miniſter des Jnnern Hernandez hat ſeine Demiſſion ge
geben.

Die Kämpfe in der Stadt Mexiko dauerten am
Donnerstag den ganzen Tag an. Präſident Madero griff von
neuem die in der Zitadelle verſchanzten Revolutionäre unter
Felix Diaz an. Das Gebäude des amerikaniſchen Klubs iſt
durch den Kugelregen zerſtört worden. Die Jnſurgenten ſollen
den Staatsbahnhof im Mittelpunkt der Stadt Mexiko nieder
gebrannt haben. Jn den Straßenkämpfen ſind nach den bis
herigen Feſtſtellungen 900 Menſchen getötet und 1600 ver
wundet worden.

Mexiko, 15. Februar. Eine Abteilung des 20. Infanterie
Regiments, die zwiſchen dem Nationalpalaſt und dem Arſenal
aufgeſtellt war, hat gemeutert, ihre Offiziere erſchoſſen und
verſucht, ſich mit Diaz zu vereinigen. Die Meuterer ſind aber
überwältigt worden, und 40 von ihnen wurden nach dem Palaſt
gebracht.

Waſhington, 15. Februar. Die Regierung der
Vereinigten Staaten hat beſchloſſen, das Ergebnis der
Kämpfe in der Stadt Mexiko abzuwarten, ehe ſie einen Be
ſchluß darüber faſſen wird, ob ſie dort eingreift.

Kleine Auslandsnachrichten. Araberaufſtand in
Kleinaſien,. Wie das Reuterſche Bureau aus Sana meldet,
haben ſich die Araber in Kataba an der Grenze des engliſchen
Aden-Gebietes erhoben und den Vizegouverneur ge
tötet. Mehrere Beamte wurden verwundet. Der Aufſtand
wird auf die Errichtung- von Zollſtationen längs der Grenze
zurückgeführt. Taft gegen das neue Einwandererx-
geſetz. Der Präſident der Vereinigten Staaten, Taft, hat
gegen die Geſetzesvorlage, durch welche die Analphabeten unter
den Einwanderern ausgeſchloſſen werden ſollten, Einſpruch
erhoben.

Aus der Partei.
Der erſte ruſſiſche Frauentag.

Als neuer Beweis für das Wiederaufleben des politiſchen
Kampfes in Rußland kann die Einberufung zum erſten ruſſi
ſchen Frauentag durch die St. Petersburger Genoſſen gelten.
Der Frauentag ſoll in der Zeit des internationalen Frauen-
tages ſtattfinden. Man wird eine ſpezielle Frauennummer
herausgeben, man plant Verſammlungen und betreibt ſchon
jetzt eine rege Agitationsarbeit für dieſes ſozialpolitiſche Er
eignis. Wenngleich in Rußland die Rechtloſigkeit der Ar
beiterinnen nicht ſo ſcharf hervortritt, wie in den konſtitutio
nellen Ländern und Republiken, weil beide Geſchlechter im
ruſſiſchen Volke gleich rechtlos, gleich geknechtet und ausge
beutet ſind, hat doch auch der Frauentag für die Ruſſen eine
große Bedeutung. Gerade weil die ruſſiſche Arbeiterklaſſe, ſo
ſehr niedergedrückt ift unter der Fauſt der Reaktion, kann
dieſer Frauentag einen neuen Anſporn und eine Neubelebung
für die friſche kampfesmutige Stimmung werden, die von Tag
zu Tag mehr Boden in der ruſſiſchen Arbeiterbevölkerung ge
winnt. Und auch für die internationale Arbeiterinnen-Be-
wegung wird dieſes Erwachen der Ruſſinnen ein neuer An
ſporn ſein.

Genoſſinnen, rüſtet auch Jhr wacker zu den Verſammlungen,
die anläßlich des internationalen Frauentages am 2. und
3. März ſtattfinden.

Zum Begräbnis Schuhmeiers
entſendet der Parteivorſtand den Genoſſen Scheidemann als
Vertreter. Für die ſozialdemokratiſche Reichstagsfraktion
nehmen die Genoſſen Richard Fiſcher und Geyer an dem Be
gräbnis in Wien teil.
mittag. Die Parteiorganiſation von Groß-Berlin delegiert
zu den Trauerfeièerlichkeiten den Genoſſen Eugen Ernſt.

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Partei
nachrichten Paul Hennig, Ausland, Gewerhkſchaftliches, Feuilleton
und Vermiſchtes Karl Bock, Wilhelm Koenen,
Provinzielles Gottl. Kasparek. Verleger und für die
Anzeigen verantwortlich A. Jähnig. Sämtlich in Halle. Druck
der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.).
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Gewertſchaftliches.
Eine Gewerkſchaftskriſe in Frankreich.

Aus Paris ſchreibt man uns: Seit Monaten will in Frank
reich die Diskuſſion über die „Kriſe des Syndikalismus“ nicht
endigen und wird jetzt in' den Arbeiterblättern eifriger denn
je ausgetragen. Für uns, die wir den Syndikalismus, wie er
hier verſtanden wird, nie anders als eine vorübergehende,
primitive Kampfform eingeſchätzt haben, iſt dieſe „Kriſe“
durchaus nicht überraſchend. Solange ſich die franzöſiſchen
Gewerkſchaften nicht völlig frei gemacht haben werden von der
anarchiſtiſchen Phraſe und den anarchiſtiſchen Kampf und
Organiſationsmitteln, ſolange ſie nicht einen Ausgleich mit
der ſozialiſtiſchen Partei gefunden haben werden, wird es
immer wieder zu ſolchen inneren Kriſen kommen.

Merkwürdig iſt, wie die Gewerkſchaftsführer bei der ganzen
Debatte im Dunkeln tappen. Bald ſoll das Mißtrauen an
allem ſchuld. ſein, bald die mangelnde Begeiſterung. Dem einen
ſind die Gewerkſchaften nicht revolutionär genug, dem andern

ſind ſie zu waghalfſig. zEinen intereſſanten Einblick über die Urſachen des allge
meinen Mißbehagens bekommt man, wenn man die Jahresab-
rechnungen und Streikſtatiſtiken der ſtärkſten franzöſiſchen Ge
werkſchaft, des Bauarbeiterverbandes, ſtudiert. Dieſe Födera-
tion iſt noch jung; ſie wurde im Juli 1907 gegründet. Sie
nahm einen ſehr raſchen Aufſchwung und erreichte ihren höch
ſten Mitgliederſtand im Jahre 1910 mit einem Jahresdurch-
ſchnitt von über 80 000. Jm Jahre 1911 trat ein merklicher
Stillſtand in der Mitgliederbewegung ein und im Jahre 1912
ein ſtarker Rückſchritt. Das Jahr 1912 wies nunmehr einen
dupchſchnittlichen Mitgliederſtand von 63 357 auf, alſo 17 000
weniger wie im Jahre 1910. Dieſes ſchnelle Wachstum wurde
begleitet, ja es ging ihm vielfach voraus eine ſtarke, regelloſe
Streikbewegung. Jm Jahre 1910 wurden 143 Streiks ge
führt, im Jahre 1911 ſogar 161 Streiks. Jm Jahre 1912 trat
jedoch der Rückſchlag ein; es fanden nur mehr 78 Streiks
ſtatt. Während die amtliche Streikſtatiſtik eine durchſchnitt-
liche Streikdauer von 14 Tagen während der letzten zehn
Jahre ermittelte, war die durchſchnittliche Dauer der Streiks
des Bauberufs im Jahre 1912 jedoch 3656 Tage. Daraus
geht deutlich hervor, daß die Widerſtandskraft der Unter-
nehmer bedeutend zugenommen hat. Dieſe zu überwinden,
ſind die franzöſiſchen Gewerkſchaften nur unvollkommen ge-
rüſtet. Den Gewerkſchaften iſt eben der Atem ausgegangen,
und die Gewerkſchaftsführer beginnen einzuſehen, daß die Ar-
beiter nicht „nur zu wollen brauchen“, um den Achtſtundentag
zu erreichen, Kriege zu verhindern uſw., ohne daß dahinter

eine ſtark organiſierte, diſziplinierte und aufgeklärte Arbeiter
ſchaft ſteht. Jn den Diskuſſionen über die Gewerkſchaftskriſe
kommt immer wieder das Argument, daß es den franzöſiſchen

Gewerkſchaften an fähigen und tätigen Gewerkſchaftern fehle.
Sieht man ſich die vom Bauarbeiterverband veröffentlichte
Statiſtik über die Arbeitszeit an, dann wird man das be
greifen. Aus den 25 Gauen des Verbandes wurden 153 Orte
ausgewählt. Die dort übliche Arbeitszeit war folgende:

Stunden täglich 12 112/3 11 10/3 10 91/3 9
in Orten 23. 9 87 9 78 1 11

Jn 78 von 1583 Orten iſt alſo die Arbeitszeit noch länger als
10 Stunden. Dabei kann natürlich weder von einer gewerk-
ſchaftlichen Tätigkeit noch von einer Aufklärung geſprochen
werden. Mit den Löhnen ſteht es zwar etwas beſſer, um aber
die Arbeitszeiteinzufchränken, dazu gehören eben ſtarke Or-

ganiſationen und gefüllte Kaſſen. Und da fehlt es den fran
söſiſchen Gewerkſchaften am meiſten. 16276 Arbeiter waren
an den Streiks der Bauarbeiter im Jahre 1912 beteiligt, an
die der Verband 62 824 Fr. Unterſtützung auszahlte, was pro
Tag etwas über 10 Centimes (8 Pf.) ausmacht. Angenommen,
die Syndikate zahlen den doppelten Betrag an die Streiken-
den, ſo iſt die gezahlte Streikunterſtützung immer noch ſo
geringfügig, daß die eingetretene „Ermüdung“ ſehr begreif
lich iſt.

Dieſer Zuſammenbruch einer Taktik, die Streiks vornehm
lich mit Begeiſterung führen will, die die gewerkſchaftliche Auf
klärungsarbeit vernachläſſigt zugunſten einer antimilitariſti
ſchen, anti parlamentariſchen und mehr oder weniger verſteck
ten antiſozialiſtiſchen Propaganda, die die Arbeiterbewegung
ſpaltet in eine gewerkſchaftliche und eine politiſche Bewegung,
die einander ignorieren, wenn ſie ſich nicht bekämpfen, mit
einem Wort, die Taktik des Anarchoſyndikalismus iſt es, dje
die franzöſiſchen Gewerkſchaften in eine ſchwere innere Kriſe
gebracht hat. Daraus gibt es keinen anderen Ausweg, als
den, den die internationale Gewerkſchaftsbewegung längſt geht.

Die heutige Nummer umfaßt 18 Seiten.
Sprechſtunde der Redaktion von 012 bis 1 Uhr.
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1. Beilage zum Volksblatt.
Dr. 40 Halle (Saale), Sonntag den 16. Februar 1913

Donnerstag, d. 20. Februar, abends 8 Uhr, im großen Saale des Volksparks, Burgstr.:

hoher

24. Fahrg.

l halt Guh
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Steuer,,„politik“.
Reich und Arm in Preußen.

Steuerdebatte im Dreiklaſſenhauſe.
In der Sitzung des preußiſchen Dreiklaſſenhauſes am Frei-

tage kam bei Beratung des Etats der Steuern auch die Sozial
demokratie durch ihren Abg. Ströbel zu Wort. Der Redner
machte folgende aufreizend wirkende Feſtſtellungen

Abg. Ströbel (Soz.):
Hier iſt behauptet worden, daß die Zahlen der Denkſchrift

über die Ergebniſſe der Einkommenſteuerveranlagung im Jahre
1312 den Beweis lieferten, daß wir in einer Zeit der wirt-
ſchaftlichen Proſperität lebhten, was wieder dafür zeuge, daß
wir an dem „bewährten Schutzzollſyſtem“ feſthalten müßten.

Wenn wirklich das Einkommen weiterer Schichten der indu-
ſtriellen Arbeiterſchaft, des gewerblichen Mittelſtandes, der
Privat und Staatsbeamten ſich gegen früher gehoben hätte,
ſo läge darin auch noch keine Verbeſſerung ihrer Lage, weil die
hohen indirekten Steuern und Zölle wieder das wegnehmen,
was als Erhöhung des Geldlohnes zu verzeichnen war. Frhr.

gibt erklärte als einen Vorteil des neuen Steuergeſetzes,
aß es

eine Beſteuerung der Konſumvereine
bringt. Wir ſehen darin etwas ganz Ungeheuerliches, denn
die Konſumvereine ſind keine Erwerbs genoſſenſchaften und
wollen den Konſumenten die koloſſale Verteuerung aller
Lebensmittel etwas weniger fühlbar machen, indem ſie den
Zwiſchenhandel ausſchalten. Er ſprach weiter davon, daß die
ſchärfere Heranziehung der Steuerpflichtigen durch die Steuer

novelle die Erfüllung einer Ehrenpflicht gegen die Arbeiter
bedeuten würde. Wir erkennen die ſchärfere Heranziehung an,

aber daß damit die „Ehrenpflicht gegen die Arbeiter“ eingelöſt
ſei, davon kann keine Rede ſein. Die erſte Vorbedingung
für eine gerechte Steuerveranlagung auf dem flachen Lande
iſt das Ausſcheiden des Landrats aus der Einſchätzung, ſo
lange das nicht der Fall iſt, haben wir keine Garantie für ge
rechte Heranziehung des Beſitzes auf dem platten Lande. Die
Städte ſind längſt und mit großem Erfolg zur Anſtellung tech-
niſcher Steuerkommiſſare übergegangen. Gerade daß der
Landrat mit den Leuten verwachſen iſt und von dem Kreis
tag, den die Großgrundbeſitzer beherrſchen, vorgeſchlagen iſt,
beweiſt, daß er nicht der richtige Mann ſein kann. Ein ſteuer
techniſcher Kommiſſar kann durch eingehendes Studium der
Erwerbsverhältniſſe und ſcharfe Kontrolle ſich viel beſſer über
die wirtſchaftliche Lage in dem Bezirk, über Einkommen und

7 4 Vermögen unterrichten. Wenn wir, nach dem Abg. v. Richt-
hofen, mit der Anſtellung von Steuerkommiſſaren warten woll-

76 J ten, bis etwa Pflichtverletzungen der Landräte konſtatiert ſeien
da könnten wir lange warten! (Sehr gut! b. d. Soz.) Ge-

T rade beim land wirtſchaftlichen Grundbeſitz können ſehr leicht
Steuerhinterziehungen

s 6265 N begangen werden, z. B. bei der Anrechnung des Hausbedarfs,
ſelbſtverſtändlich aber ebenſo bei dem mobilen Kapital aus
Beſitz, Jnduſtrie oder Börſenſpiel. Wenn ſich die Deutſche

L I Tageszeitung mit der Freiſinnigen Sieung herumſchlägt, f
welcher Seite mehr unterſchlagen wird, ſo werden ſie wohl
beide recht haben. (Heiterk. b. d. Soz.) Als einmal eine
Deklarationspflicht für alle Geldinſtitute über ihre Wert-
papierbeſtände und Einlagen verlangt wurde, da empörten ſich
die t außerordentlich über eine olche Spürerei,
die überdies nicht zum Ziele führen würde. (Hört, hört! b. d.
Soz.) Jn der Tat wird man das wirkliche Einkommen der
Agrarier, Induſtriellen und Börſenkapitaliſten niemals er
fahren. Um ſo mehr aber iſt es notwendig, die

43 Steuerdenunziationspflicht gegen Arbeiter zu beſeitigen,
die Arbeiter und Beamte bis ine Pfennig zur Steuer
hereinzuziehen geſtattet. 62 Millionen, nämlich den BetragI er Zuſchläge, die zum weitaus größten Teil von den beſſer
Situſerten und Reichen aufgebracht werden müſſen, wollen
ſich die Beſitzenden ſchenken laſſen. Die Nationalliberalen und
Freiſinnigen haben ſich dazu bekannt, die Konſervativen ſind
nicht ganz dafür, aber auch nicht ganz dagegen, Frhr. v. Zedlitz
hofft, ſich mit der Regierung auf einer „mittleren Linie“ zu
ſammenzufinden, und nur das Zentrum hat geſchwiegen, um
vielleicht ſpäter ſich zu äußern, wenn es geſehen hat, wie der
Haſe läuft. Die Einarbeitung der Zuſchläge hätte zur Folge
gehabt, daß auch ſie zur Kommunalſteuergrundlage gemacht
worden wären, deren progreſſive Geſtaltung eine Forderung
der Gerechtigkeit wäre. Bei der Debatte über

die Deckung der kommenden Militärvorlage,
ſtern hier gehabt haben, hat Herr Herold crartdie wir

man einſtweilen die Karten noch nicht aufdecken wolle.
v. Zedlitz fürchtet allerdings, daß der ſebig Reichstag mit
ſeinen 110 Sozialdemokraten und ſeinen Freiſinnigen eine
„Konfiskation des Beſitzes“ durchführen könnte. Die Ent-
deckung, daß die Freiſinnigen den Beſitz konfiszieren wollen,
hat Herr v. Heydebrand dem Herrn v. Zedlitz überlaſſen! (Sehr
gut! inks.) Sie möchten jetzt, wo Sie einmal für militäriſche
Zwecke, für das Vaterland in die Taſche greifen ſollen, die

Mitglieder-Versammlung.
Tagesordnung: 1. Vortrag des Genossen Dr. Pannekoek, Bremen:

Immperialismus Sozialdemokratie
2. Vereinsangelegenheiten,

Beſitzſteuer hier machen, um ſie z verſchleppen, deshalb ver-
ſchleppen Sie auch die Steuernovelle. Und dieſelben Parteien,
die im Reichstage an indirekten Steuern dem Volk nicht genug
ſchwere Laſten aufzubürden vermochten, ſind hier außerordent-
lich zaghaft und vorſichtig, wenn ſie ihren Beitrag auf dem
Altar des Vaterlandes niederlegen ſollen. Herr Friedberg
findet es bedenklich, dem preußiſchen Volk zu den Zuſchlägen
noch die 30 Millionen aufzuerlegen, die aus dem ſchärferen
Veranlagungsverfahren gewonnen werden ſoll. Aber damit
tritt doch Herr Friedberg für die Stenerdefraudanten ein! Er
hat davon geſprochen, daß das Dreiklaſſenparlament auch mal
die nötige Kraft gegen die Regierung entfalten möge:
nun, wenn es galt,

das Portemonnaie der Beſitzenden zu ſchützen,
dann hat dieſes Haus dieſe Kraft immer gehabt, nicht nur
S die Regierung, ſondern auch gegen das Volk! (Lebh.

uſt. b. d. Soz.)
Jch will nun die Ergebniſſe der Einkommenſteuer u

und würde mich freilich nicht wundern, wenn der Finanz-
miniſter nachher für den Sukkurs, den ich ihm ſoeben geleiſtet
habe, damit danßken würde, S er meine Betrachtungen als„unrichtig“ hinftyllt! Die Zahl der ter ren hat ſeit
1892 von noch nicht 8 Millionen auf etwa 7 Millionen unommen, deshakb ſoll ſich angeblich die Lage der breiten Wo
maſſen außerordentlich „verbeſſert“ haben. FJch ſtelle feſt, daß
die Sozialdemokratie niemals eine Verelendungstheorie in dem
Sinne aufgeſtellt hat, daß die Lage der arbeitenden Schichten
ſich abſolut verſchlechtere, ſondern die Sozialdemokratie
hat immer geſagt,
daß Beſitz und Einkommen und Lebensverhältniſſe der Be
ſitzenden ſich weit ſtärker verbeſſern, als die Lebensverhältniſſe

der Volksmaſſen.
Eine andere Behauptung würde ja auch mit unſerer eigenen
gewerkſchaftlichen Arbeit im ſchärfſten Widerſpruch ſtehen!
Die Zunahme der Steuerpflichtigen beweiſt aber nichts, denn
eingeſtandenermaßen hat die Kaufkraft des Geldes ſtark ab
genommen. Von den 6 122 000 Zenſiten mit 900 bis 3000 Mk.
Einkommen haben 4242 787 ein Einkommen von nur 900 bis
1500 Mk., was bei den heutigen Preiſen gerade nur bedeutet,
daß ſie nicht im Elend leben. Jmmerhin erreichen

16 Millionen Deutſche noch nicht 900 Mk. Einkommen
und weitere 3,5 Millionen Zenſiten (mit ihren Angehörigen)
ſind auf Grund der S 19, 20 des Steuergeſetzes ſteuerfrei,
ihre Lebenslage iſt eine ſchlechte. Man hätte doch erwarten
ſollen, daß wenigſtens die Ihn e und das gern auch
nur ein Wort über dieſe Zuſtände, über das Leben der aus
ebeuteten und ausgeplünderten Maſſen, ſagen werden! DerJentrumegtaf v. Spee aber ſtöhnte bei der erſten Leſung über

das „ſtaatsſozialiſtiſche“ Steuergeſetz der Regierung, weil Ein
kommen von 100 000 Mk. ſtatt 4,97 ſpäter 5 Proz. Steuer zahlen
ſollten! Die Regierung ſelbſt hat i vorgeſchlagen,die Zuſchläge erſt bei 7000 Mk. Einkommen beginnen zu laſen

aber alle bürgerlichen Parteien ſamt den Freiſinnigenhaben beſchloſſen auch die kleineren Einkommen damit
zu belaſten! (Hört, hört! b. d. Soz.) Die Zahl der Zenſiten
mit einem Durchſchnittseinkommen von 20 000 Mk. ſtieg von
1910 bis 1912 von 89650 auf 99 620, die derjenigen mit 30 500
bis 100 000 Mk. Einkommen von 18535 auf 20 999 und der-
jenigen mit 200 000 Mk. Durchſchnittseinkommen von 8893 auf
4556. So ſehen wir, daß ſich
die Einkommen der beſitzenden Klaſſe außerordentlich erhöhen,
ohne daß das Geſamtvermögen wirklich ſteuerpflichtig gemacht
würde. s hat man aus der amtlichen Denk
ſchrift diesmal die Darſtellung weggelaſſen, was die einzelnen
Zenſitengruppen bezahlen, woraus ein Schluß auf ihre Ein
kommen möglich ſein würde. Wir werden uns, insbeſondere
wenn wir erſt mehr Sozialdemokraten hier im Landtag ſind,
auch mit der amtlichen Statiſtik befaſſen müſſen. Sie ſcheint

ſozial aufreizende Tatſachen verſchweigen
zu wollen, weil ſonſt die Volksmaſſen ſich noch mehr der Sozial
demokratie anſchließen würden. Das wäre aber wieder ſehr
gut, denn dann würde dafür geſorgt werden können, daß dieſe
unerhörten Zuſtände aus der Welt verſchwinden. Die Zahl
der Millivnäre ſtieg von 1892 bis 1905 von 1690 auf 4456 und
iſt ſeitdem gewaltig weiter geſtiegen. Auf Koſten der großen
Maſſen der Bevölkerung. werden

die Millionäre gezüchtet.
Soll das ſoziale Gerechtigkeit ſein? Viel beſſer wäre es, wenn
die Einkommen gleichmäßiger verteilt wären, damit ſich auch
die großen Maſſen ein menſchenwürdiges Daſein leiſten kön
nen. Das aber wollen freili t ger der Macht und die
Repräſentanten des Geldſacks und ſie klagen über „ſtaats-
ſogialiſtiſche“ Entwicklung und „Konfiskation des Eigentums!“
Der freikonſervative Herr v. Dewitz hat in ſeiner Broſchüre
„Erbzuwachsſteuer als Beſitzſteuer“ feſtgeſtellt, daß ſich das
Vermögen der Beſitzenden in ganz anderer Weiſe vermehre,
als das der Bevölkerung. Es vermehrten ſich von 1908 bis
1911 pro Kopf die Vermögen von 6000 bis 100 000 Mk. um
2800 Mk., von 100 000 bis 500 000 Mk. um 18000 Mk., von
500 000 bis 1 Million Mark um 61000 Mk., von 1 bis 2 Mill.
Mark um 149 000 Mk. und von mehr als 2 Mill. Mark um

Die Mitglieder werden ersucht, bei dieser, für unsere Partei s0 wichtigen Tagesordnung, recht zahlreich zu erscheinen.

Ohne Mitgliedshuch kein zutritt. Der Vorstand

634 000 Mk. Dieſe letztere Gruppe umfaßte nicht weniger als
3425 Perſonen. Es verſteuerten 1895 1828 Zenſiten ein Durch
ſchnittsvermögen von 4,7 Millionen Mark, 1908 3083 Zenſiten
ein Durchſchnittsvermögen von 5,2 Millionen Mark, 1911 3425
Zenſiten ein Durchſchnittsvermögen von 5,82 Millionen Mark.
alſo eine fortwährende rapide Vermehrung des Reichtums der
beſitzenden Klaſſen! Von 1902 bis 1908 ſtieg das Vermögen
der 6000 reichſten Leute in Preußen um 1254 Millionen Mark,
alſo auf jeden der damals 38 Millionen
33 Mk. und wenn wir auf drei Köpfe eine erwerbsfähige Per-
ſon rechnen, ſo ergibt ſich,

daß jede hundert Mark mehr pro Jahr erarbeiten mußte,
nur damit dieſe 6000 reichſten Leute ihr Vermögen derart ver
mehren konnten. Dieſe ungeheure Akkumulation von Kapital
veranlaßt es, daß das Kapital ſeine Verwendung im Aus
lande ſucht. Schon vor 5 Jahren waren mindeſtens 30 000
Millionen deutſches Kapital im Ausland inveſtiert. Die Folgen
davon ſind die koloniale und weltpolitiſche Spekulation und
Abenteuerei. Aus dieſem Jmperialismus aber erwachſen wie
der die koloſſalen Ausgaben für Militarismus, Marinismus
und auch ſchon Luftmilitarismus. Eines treibt das andere,
deshalb wäre es notwendig, hier eine Steuerpolitik zu machen,
die nicht die großen Maſſen der Bevölkerung ausbeutet, ſon
dern ſie in die Lage verſetzt, anſtändig leben zu können. Des-
halb wären vor allen Dingen nicht die Zuſchläge für die be
ſitzenden Klaſſen zu beſeitigen, ſondern für die kleinen Ein-
kommen. Die Steuergrenze wäre aber auf mindeſtens 1500
Mark Einkommen heraufzuſetzen. Sie haben in der Kom
miſſion dieſe unſere Forderung abgelehnt, der Freiſinn ließ
ſie fallen, als er keine Gegenliebe fand. Wir müſſen die volks
feindliche Politik der Mehrheit dieſes Hauſes immer wieder
vor dem Lande brandmarken, denn erſt, wenn ſie beſeitigt iſt,
werden wir eine Steuerpolitik bekommen. 1889
ſchon hat die Regierung ſelbſt die Steuergrenze auf 1200 Mk.
heraufſetzen wollen, das ſei das nächſte und dringendſte Be
dürfnis, heute ſagt ſie das nicht mehr. Das Kinderprivileg
iſt kein genügender Erſatz dafür. Zu jener Zeit betrugen die
indirekten Steuern nur ein Viertel der jetzigen, die Fleiſch
preiſe waren um 70 Proz. niedriger! Solch ungeheure Laſten
muß das arbeitende Volk tragen. Wenn die Liberalen 62
Millionen Zuſchläge für die beſitzenden Klaſſen fortfallen laſſen
wollen, dann kann auch die Steuer für Einkommen bis 1200
Mark fortfallen, die nach einer früheren Berechnung 40 Mill.
Mark einbringen ſoll. Wir verlangen eine vernünftige, den
proletariſchen Jntereſſen gerecht werdende Steuerpolitik; die
jetzt gemachte aber iſt würdig dieſes Hauſes, das dem elende-
ſten aller Wahlſyſteme ſeine beſchämende Exiſtenz verdankt!
(Lebh. Bravol b. d. Soz. Lärm rechts u. i. Ztr.)

Vizepräſident Dr. Porſch: Jch rufe Sie zur Ordnung.
(Beif. b. d. Mehrheit.)

Nach weiteren Ausführungen iſt der Etat der Steuern er
ledigt. Sonnabend: Juſtizetat.

Gewerkſchaftliches.
Beſchlüſſe zum Schiedsſpruch im Holzgewerbe.

Zu dem vom Unparteiiſchen Freiherrn v. Berlepſch gefällter
Schiedsſpruch werden in Verſammlungen der Holzarbeiter und
der Unternehmer gegenwärtig Entſcheidungen getroffen. Nach
den bis jetzt vorliegenden Meldungen aus den Verſammlungen
der Holzarbeiter haben dieſe in der Mehrzahl dem Schieds-
ſpruche zugeſtimmt. Aus den Kreiſen der Unkernehmer liegen
bisher noch wenig Mitteilungen über Beſchlüſſe vor; ſoviel ſteht
jedoch feſt, daß der Arbeit, geber“ſchutzverband für das Holz
gewerbe ſich Mühe gibt, den Schiedsſpruch bei ſeinen Mit
gliedern zur Anerkennung zu bringen.

Eine Vertrauensmännerverſammlung der Berliner Holz
arbeiter nahm, wie wir bereits mitteilten, nach langer Bera-
tung in der Nacht zum Freitag den Schiedsſpruch an. Eine
ſtark beſuchte Verſammlung der Holzarbeiter Magdebur g s
ſtimmte nach langer Debatte dem Schiedsſpruch ebenfalls zu.
Auch die im Arbeit,geber“ſchutzverbande vereinigten Unter
nehmer Magdeburgs gaben ihre Zuſtimmung zu dem Schieds
ſpruche.

Ein feines Gewerbe.
Eine gewiſſe Berühmtheit hat die Stadt Eſſen a. d. Ruhr

durch ihre dort zahlreich vorhandenen Streikbrechervermittler
erlangt. Einer von ihnen, ein gewiſſer Lange hatte ſich
durch einen Artikel der Eſſener Arbeiterzeitung, in dem der
Ausdruck „Seelenverkäufer“ gebraucht war, bekeidigt efühlt.
Daraufhin hatte die Staatsanwaltſchaft im öf ent
lichen Jntereſſe lag erhoben. Vor Gericht wurde
in der Beweisaufnahme feſtgeſtellt, daß Lange Leute vermittelt

ohne ihnen den Ort der Arbeit argngeben F. 77
nen Streik, wurde

mritz
euten geſag wurde, es handle ſich um e

von Lange beſchworen. Die Gewerkſchaftsbeamten Kim
Eſſen und Müller-Duisburg bekundeten e en, daßegDutzende von Angeworbenen das Gegentei et

Ge afe,Der Staatsanwalt beantragte trotzdem 200



Maſchinengewehre und namentlich für neue Bataillone und

mindeſtens ſeine Richtigkeit haben

einem guten Teil davon ab, auf welche Schultern ſie gelegt

W J die krraß- in Rückſicht auf die Perſon des J
Lange iſt nämli beſtraft. Die der Stra wech

ſelt in bunter Weiſe ab: ige acht e,wieder ein Jahr, noch ein Jahr, einen rn drei Monate,

rruſt und rafen erhielt e Urkumdene Betrug, Diebſtahl, Hehlerei und Beleidigurbar mutete, wie auch der Werieidiger beger den hatte, das Verhalten der Staganwelſſgent

an, die im öffentlichen e Anklage erhob, um
die e eines Mannes wiederherzuſtellen, der n vor

t iſt, darunter achtmal wegen gemlver rgehen.e nicht der einz neige Vertreter der den nft der
Streikbrechervermittler in Eſſen. Die r r u ſind

rr en u aprreter r r ſah Ah e hFa urg-Altona n der n Ge ertreter. Sie ſollen ſamt und ſonders von der tele edi werden. Der „Generalvertreter“, ein gewiſſer Se

ing, früher Schutzmann in Alteneſſen, ſoll ein feſtes tvon 250 Mk. monat ich beziehen, daneben erhält er eine
viſion. Die übrigen ſollen nur auf Proviſion angeſtellt ſein.
Die Provifion Delfings ſoll für jeden vermittelten wer

k. betragen. Die Firma Witwe Müller ſoll auch B
n einiger Häuſer in Eſſen ſein, die rieſe Eſſener Streikbrecherfiliale hat in der Stadt Zuſtände

e die jeder Beſchreibung ſpotten. Schon auf dem
uptbahnhof im Warteraum 4. Klaſſe treiben ſich Tag und

acht die zweifelhafteſten Elemente zu Dutzenden herum.
Ferner beſtehen für ſie die verſchiedenſten Sammellokale und
W Daß hierdurch alle möglichen fragwürdigen Exiſtenzen

zogen werden, iſt erklärli Viele der dem Staate nützi n Elemente rühmen ſich o fen aller möglichen Verbrechen

bei Streiks. Die geſamte Streikbrechertruppe befindet ſich ein
ſchließlich ihrer Führer zurzeit in freudiger Erwartung. Einige

ransporte ſtehen in Ausſicht. So ſoll die ailänder
fabrik bereits den Ablauf ihres Tarifs bei Streikbrecher

lieferanten ſigna rer und um Bereitſtellung der notwendigen
Anzahl Strei er erſucht haben. Antwerpen braucht zur
t 50 Streikbrecher zum Ausladen zweier Schiffe, deren

annſchaft ſich in einer Lohnbewegung befindet. Für den
belgiſchen Generalſtreik hat das Hauptbureau die Mitteilung
nach Eſſen laſſen. daß das rheiniſch weſtfäliſche Jnduſtriegebiet --5000 Mann aufzubringen hat; davon für Ant
werpen allein 500Durch ein Urteil des höchſten deutſchen Gerichts iſt die ge
werbsmäßige Streikbrechervermittlung bekanntlich als ein un-
ſittliches Gewerbe bezeichnet worden. Was die Behörden, der
öffentlichen Meinung zum Trotz, nicht hindert, ihre ſchützenden
Fittiche über dieſes Syſtem zu breiten.

Halle und Saalkreis,
Halle (Saale), den 15. Februar 1913.

Sozialdemokratiſcher Verein.
Am Donnerstag, den 20. Februar, wird Genoſſe Dr.

A. PannekeekBremen in der Mitgliederverſommlung des Sozial
demokratiſchen Vereins für Halle und den Saalkreis im großen
Saale des Volksparks einen Vortrag über das hochaktuelle poli-
tiſche Problem des Jmperialismus halten. Wir machen ſchon
jetzt auf dieſe wichtige Veranſtaltung aufmerkſam, damit jeder
Genoſſe ſich ſo einrichten kann, daß er dieſe für unſere fernere
Parteitaktik ſo wichtige Aufklärung ſich nicht entgehen läßt.

Die Liberalen bewilligen alles!
Mehr Soldaten und mehr Steuern!

Die Steuern ſchwer, die Scheuernleer;
Die Ernte ſchlecht geraten!
Doch immer mehr, und immer mehr,
Und immer mehr Soldatenl

Dieſer alte Herweghſche Vers beleuchtet treffend das auf
zeizende Moment, das in der trotz der unheimlichen Teuerung
betriebenen Rüſtungshetze liegt. Täglich wird erneut feſtge-
ſtellt, daß die Fleiſchnot nicht nachläßt, daß die Preisſteige-
rung der anderen Lebensmittel anhält, und trotzdem wird
ebenſo täglich für neue Kanonen, neue Panzerſchiffe, neue

Regimenter gehetzt. Und dieſer Rüſtungstollwut ſind alle bür-
gerlichen Parteien rettungslos verfallen. Erſt geſtern wieder
hielt die Saalezeitung als offizielles Fortſchrittsorgan es für
nötig, ſich ausdrücklich mit Haut und Haaren dem Rüſtungs-
teufel zu verſchreiben. Die Saalezeitung iſt ſogar ſchon ſotoll, ſie offen gegen einen Artikel der Freiſinnigen Zeitung zu

wenden, weil ſie die Koſtenfrage bei der Beſprechung der
Rüſtungsforderungen zu ſehr betont. Die Freiſinnige Zeitung
hatte u. a. geſchrieben:

„Außerdem aber kommt für das Volk nicht nur die ideale
Forderung der lückenloſen Durchführung des Prinzips der
allgemeinen Wehrpflicht in Betracht, fondern auch die Koſten-
frage. Dieſe aber wird ſicherlich ganz außerordentliche
Schwierigkeiten machen. Einmal wegen ihrer Höhe an ſich
Man muß ſich auf das ſchlimmſte gefaßt machen
und darauf rechnen, daß es mit den bereits gelegentlich ge-
nannten Zahlen etwa 120 Mill. Mark für das Jahr

wird. Wird das
deutſche Volk ſie tragen können? Das hängt zu
werden. Die Aeußerungen der Schwarz- Blauen zur Frage der
Beſitzſteuer laſſen wahrhaftig nicht erkennen, daß ſie jetzt den
Stolz darin ſetzen werden, für das Vaterland auch pekuniäre
Opfer zu bringen. Warten wir einmal die Regierungsvor-
lagen abl“

Zu dieſer dringend notwendigen Hervorkehrung der Koſten
frage äußert ſich nun die Saalezeitung, indem ſie ſich zunächſt
mit dem Seitenhieb auf die Schwarzblauen einverſtanden er
klärt, dann aber wörtlich ſchreibt:

Jm übrigen vertritt die Redaktion der Saale-Ztg. nach
wie vor den Standpunkt und ſie weiß ſich damit in Ein
klang mit der Majorität derin dem hieſigen
Liberalen Verein organiſierten Anhänger der Fort
ſchrittlichen Volkspartei daß die dem Ernſt der auswär
tigen Lage entſpringenden militäriſchen Neuforde-
rungen eine bittere Notwendigkeit ſind, deren BVewilli-
gung durch die liberalen Parteien des Reichs-
tages keinem Zweifel unterliegen darf
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Nachdruck
Liberalen alles bewilligen!!

m fie kann dem noch beſonderen
ausdrücklich erklärt, die Mehrheit des
S Anſicht! Wir meinen, ein konſervativer Ver
ein hätte ſich nicht anders T in dieſererklären können. Wo iſt da noch ein Unterſchied zwiſchen

h und liberal? Wittert die Sagletante der
Reichstagsauflöſungsgerüchte wieder

luft?! Bisher e es immer in er Mitteilungen, die
man uns machte, der politiſche ewegen ſeiner tieninteretea
Gegnerſchaft zu rechnen. Wir hielten dieder doriſgriuichen Volkspartei bisher

zeugte Anhänger ihrer daß wir wohldaß ſie mit den Wi Georgſchen undSeitenſprüngen rig nicht einverſtanden find. Jetzt iſt

aber öffentlich feſtgeſtellt, daß die Halleſchen Linksliberalen,
nicht nur nationalliberal ſind, ſondern genau ſo wie die
Konſervativen alle Rüſtungen unbeſehen bewilligen, ohne Rück
ſicht auf die neuen Steuern, die dann kommen müſſen.
Telegramm-Herzfelds Zeit iſt wiedergekehrt; die She WKarpfen und Kaninchen kann wieder geſchloſſen werden.nationale Rummel führt die grollenden Brüder des nie

ſchen Hottentottenblocks ſchon wieder zuſammen, ehe noch die
ſchwarzblaue Ehe wirklich getrennt und der Reichstag ge
ſprengt iſt, worauf die Liberalen a la Georg ſichtlich warten.

Rentenſucht“ der Arbeiter und der Offiziere.
Die den Unternehmern treu ergebenen bürgerlichen Blätter

faſeln gar oft von der Rentenſucht der Arbeiter. Natürlich
kann das nur von ſolchen Zeitungen und Artikelſchreibern ge
ſchehen, die von der Reichsarbeiterverſicherung und ihren
Leiſtungen gar keine Ahnung haben, nicht wiſſen, was für ein
Bettelpfennig dem verletzten oder invaliden Arbeiter
gegeben wird. Manche Blätter machen ſich das Vergnügen,
den Arbeitern vorzurechnen, welche Summen ihnen bisher aus
der Verſicherung ausbezahlt wurden. Zum Beiſpiel brachte
das Halleſche Bündlerblatt in ſeiner Beilage, den ſächſiſchen
Provinzialblättern, widerholt derartige, jedenfalls vom Reichs
verband ſtammende Artikel. Da wird vorgerechnet, was von
1885 bis 1910 in 26 Ja hrenl an Renten bezahlt wurde.
Das geht allerdings in die Milliarden Mark, weil viele
Millionen Rentenempfänger beteiligt waren und trotz der
rieſigen Geſamtſumme entfällt doch auf den einzelnen „Rent-
ner“
z. B. die Jnvalidenrente 17 bis etwa 24 Mk. den Monat!
Wohlgemerkt, nachdem der Arbeiter die erforderliche Anzahl
Beiträge geleiſtet und ein Leben voll Arbeit hinter ſich hat.
Es iſt damit alſo wirklich nicht zu prahlen und es iſt heller
Blödſinn, von „Rentenſucht“ zu ſprechen. Wenigſtens bei den
Arbeitern nicht. Eher bei anderen Leuten Kürzlich wies
z. B. ein hoher Offizier, v. Wrochem, in einem Artikel in
der Tägl. Rundſchau darauf hin, daß unter den Offizieren eine
weitreichende Simulation beſtehe. Er führte aus:

„Wir haben immer eine Anzahl von Offigieren, Söhne
von Großgrundbeſitzern, Majoratsherren mänenpäch-tern (1) und Gro induſtriellen, (1 welche Ptgiere werden
mit der feſten Abſicht, nachdem zehn Jahre, manchmal

auptmann oder Rittmeiſter gedient haben,
den Abſchied nehmen, um das väterliche Gut J über
nehmen oder in die Jnduſtrie des Vaters treten.Anderen fällt ein Gut als Srhbe zu, oder ſie wes eln aus

Faeper eigung ihren ſerut und kaufen ſi r
Beſitz in fedem dieſer Fälle ſcheiden ſie fre wihig inungen Jahren aus dem aktiven Dienſt. Jn vielen ſolcherake ſtellt ſich „rechtzeitig“ ein leichtes äußeres, manchmal

auch wohl s nicht feſtſtellbares Leiden ein,
welches ſig leicht mit irgendeinem beſonders anſtrengend geweſenen Dienſte, oder mat einem vor Jahren im Dienſte er

littenen kleinen Unfall in Zuſammenhang bringen läßt, und
ſolche Herren, die meiſt in dur ſo änßere Verhält
niſſe eintreten, ſcheiden mit Penſionsberechtigung aus dem
Heere aus, denn „dem Fiskus W man nichts ſchenken“.Es wäre zweifellos berechtigt, darau a daß ſolche
Offiziere, welche ohne Drug ſeitens ihrer Vor n ten und
ohne fraglos militäriſche Jnvaliden zu ehufs eines
frei r Berufswechſels aus dem aktiven
den, dies ohne Penſionsanſprüche zu tun hätten.r lands würde dadurch eine nennenswerte unaene a
ahren.“
Aber „dem Fiskus ſoll man nichts ſchenken“, ſagen ſie. Der„Fislus“, das iſt in dieſem Fall die Geſamtheit der Steuer-

zahler, und zwar der indirekte Steuerzahler im
Reich! Damit die Großgrundbeſitzer und Majoratsherren ihre
unberechtigten Penſionen erhalten können muß das Volk
Kaffee und Tee, Zucker und Salz, Tabak und Bier, Spiritus
und Petroleum teuer bezahlen und die Herrſchaften mit den
„nicht feſtſtellbaren Leiden“ ſcheuen ſich nicht, aus den bitter
empfundenen Steuergroſchen der vielköpfigen Arbeiterfamilie
ihren Beutel zu füllen! Hier zeigt ſich alſo, wo Renten-
ſucht wirklich beſteht!l

Neue Heilmittel gegen Lungentuberkuloſe?
Der hieſige Zweigverein zur Bekämpfung der Schwindſuchtläßt uns durch ſeinen Spegialargt, Dr. vlamer nach

folgende Ausführungen zugehen:
Jn den leßten Wochen ſind durch die Preſſe das Publikum

ſehr verblüffende Nachrichten über zwei als Heilmittel gegen
Tuberkuloſe empfohlene Präparate gegangen, nämlich über
das Mittel von Dr. Friedmann-Serlin und über Mesbé.

e el e Be h See ar rulo en r mibehandelten Patienten jedes als neues Heilmittel ange
prieſene Präparat mit neuer Hoffnung begrüßt. An den Arzt
wird dann vielfach mit dem Erſuchen eten, die neuen
Mittel in dem Einzelfalle auch ſofort zu verwenden. Das iſtauch mir ſo ergangen. Jch bin brieſn ich und mündlich um

Auskunft über die Mittel und um ihr ihre Anwendung gebeten
worden. Da durch die Mitteilung in der Preſſe eine gewiſſe
Verwirrung und Beunruhigung des Publikums hervorgerufen

---„ec,„“ e -„ccenen d d-ccQ

rei
Der grosse Erfolg

Das desle eeiüge

Kreis ihm bekannter

ein lächerlicher Betrag. Jn der Regel beträgt

Persil l
Waschmittel für Werss- und Wollwäschei e
HENKEL a Co. DOSSELDORF. e

im
ieſe

gegen
n anderer,5 zu ſäen, ſollenZurn de e7 zu einer hen ar

fklärung dDen kritiſchen und ſich e dlenden Arzt findet
und vorſichtig, wenn er Wünſcheu Markt gekom-T mit ſoeben aufauf Seelen

ſchon zu oft
deshalb nur Mittel anwenden, von deren Nutzen er ſelbſt feſt
überzeugt onders nachdem a üfundurch S Kliniken re tDas iſt r dri beiden S rn
er Fa dmann einen Kunden lebendeT e er Wenn nicht entwicklungsillen vonfähigen Tienteue r Er ſelbſt und ein

erzte hat mit dem Mittel bei allen
men von Tuberkuloſe angeblich gute Erfolge geſehen. Aber

an Kliniken ſtehen noch aus und konnten auch
bis dahin nicht vorgenommen werden, da Friedmann ſein
Mittel noch nicht allgemein abgibt. Ja, er hat, um
ſich ſein Präparat noch mehr zu ſchützen, ein Patent darauf
angemeldet. Trotzdem werden wir auch in abſehbarer Zeit
über die Grfolge mit ſeinem Mittel von anderer Seite hören,

nämlich bei der Behandlung weiche Geſchwülſte entſtehen,
gegebenenfalls geſchnitten werden müſſen und in derene oft die Bazillen enthalten ſind. So können alſo auch

andere Aergzte die Bazillen züchten. Und das iſt auch bereits
geſchehen. Was die Behandlungsdauer anbetrifft, ſo ſollen
bis zu vier Einſpritzungen, auch weniger, genügen.

Die Methode, lebende Bagzillen anzuwenden, iſt nicht neu.
Schon Robert Koch hat damit gearbeitet. Daß ihr ein ge
wiſſer Heilwert innewohnt, ſoll nicht beſtritten werden. Nur
haben bei Tuberkuloſe alle Heilmittel ihre Grenzen. Sowieſo
verlorene Fälle werden wir auch mit neuen Bazillenpräparaten
kaum beſſern und heilen können. Die Grundlage aller Be
handlung bleibt nach wie vor das alte von Brehmer be
gründete Heilverfahren, beſtehend in Ruhe, in friſcher Luft,
ausreichender Ernährung, Waſſeranwendung uſw. Das Ver
fahren wird ſchon ſeit Jahren wie in den Heilanſtalten auch
in den Städten durchgeführt und zuſammen mit den bisher
gebräuchlichen Bazillen(Tuberkulin) Präparaten angewandt.
Wie die tägliche Erfahrung lehrt, mit gutem Erfolg. Ob das
neue Präparat mehr leiſtet, muß erſt die Zeit lehren.

Mesböé iſt ein Extrakt einer amerikaniſchen Malvenart.
Es iſt als Gummiharz in Tuben im Handel und ſoll bei
Lungentuberkuloſe, in Form einer Trink- und Jnhalationskur
angewandt, heilend wirken. Die umfangreichen und gewiſſen
haften Nachprüfungen haben ein vollkommenes Ver-
ſagen des Mittels ergeben, ſo daß vor ſeiner Anwendung
gewarnt werden muß.

Monatsbericht des Arbeiterſerkretariats.

Das Arbeiterſekretariat Halle a. S. wurde in Monat Januar
von 1028 Perſonen in Anſpruch genommen. An dieſe wurden 1123
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jedem ten, der ſeinen Bli cht gegen aufdringlicheer been verſchließt.

Richterlicher Jrrtum. Der Ardgwr war wegen
Beleidigung eines Lehrers vom ngericht zueiner L nisſtrafe v drei verurteilt worden. F.
atte am 10. November v. J. einen jungen rer der in einem
al bei einem e an in äußerſt beleidigender angeſprochen. Er ſagte dem Lehrer, wennSie meinen Jungen noch Sumal hauen, dann haue ich Jhnen

eine runter, und dann gebrauchte er Schimpfworte. päterhatte F. Abbitte geleiſtet und ſich herpfliceet 15 Mk. für einen
wohlt gen Zweck zu zahlen. un dieſen Umſtänden hatte
S dann der Lehrer vor der erſten Inſtanz bereit erklärt, dentrafantrag zurückzuziehen. Setewens t hatte aberdie Zurü des Strafantra e deshalbals anguläſſig erklärt. egen Bu fa che Auffaſſung und

as Dreiwochenurteil hatte der Verteidiger des
ten Berufung eingelegt. Die Strafkammer hob

darau das Urteil erſter Jnſtanz auf und erkannte auf Ein
ſerrehen des Verfahrens mit dem Hinweiſe, die Zurücknahme
des Skrafantrages durch den Lehrer vor dem Schöffengericht
ſch 77 o zuläſſig geweſen die Verurteilung ſei irrtüm
ich erfo

Bettelbriefe an Millionäre. Die Dummen werden nicht
alle, ſagt ein altes Sprichwort. So leben zum Beiſpiel Tau-
ſende in dem blinden Wahn, ſteinreiche Leute würden, wenn ſie

ten

er
er t e
wird hi

Maßnahmen verfolgen keines

darum angegangen werden, von ihrem Vermögen etwas ab-.
geben an Hilfsbedürftige. Und ſie ſchreiben darum Bettel
briefe, in denen ſie den reichen Leuten ihr Slend in kraſſeſten
Farben malen, dabei vor Hundedemut triefen, und das alles indem guten Glauben, man ſchenke ihnen ein geneigtes Ohr und
erhöre ſie. Wie weit dieſes Unweſen verbreitet iſt, hfſaat uns
eine in der r r Allgemeinen Zeitung veröffentlichte
Erkläru Nach dieſer gehen r ſogar an reiche
Leute in Amerika. Und zwar gar nicht zu wenig. Das Blatt
ſchreibt deshalb: „Unter den vielen J r diean gamerilaniſche Seil ionäre aus aller Herren Länder gerichtet
werden, befinden ſich noch immer Briefe von reichsdeutſchen
Vittſtellern. Damit dieſe Landsleute ſich keine überflüſſige
Mühe machen ſei hier nochmals beſtätigt. was bereits mehr-
fach in der Preſſe feſtgeſtellt wurde, daß nämlich ſolche von
Ausländern eingehende Bittgeſuche an reiche Amerikaner von

deren Sekretären ohne weiteres vernichtet werden.“

Die Schnlferien ſtnd für das Jahr 1918 wie folgt feſt
geſetzt: Oſterferien von Mittwoch, den 19. März bis Donners-
tag, den 8. April; r von Freitag, den 9. Mai bis
Freitag, den 16. mmerferien von Freitag, den 4. Julibis e den 5. 'Auguſt; rbſtferien von Mittwoch, den
1. Oktober bis Mittwoch, den 156. Oktober Feihnactgferien
von Sonnabend, den 20. Dezember bis Dienstag, den 6. Ja
nuar 1914.

r ter ur Sonntag Nachmittags- Vorſtellung Der
Erbförſter ſind ſämtliche Sitzplätze Abends 7 Uhrwird die Vedhhraiererſt, ung ard Wagner Die
Meiſterſinger von Nürnberg zum erſen Mia e wiederholt. Die

Beſetzung iſt mit Ausnahme des Walter Stolzing, e
Salenius fingt, die gleiche wie bei der erſten Auffüdie Chöre find verſtärkt. Montag zum letzten e ndine
Dienstag zum dritten Male die erfolgreiche Luſtſpielnovität
Der gutſbende Frac, Mittwoch einmalige Aufführung von
Romeo und Julia. w. ren der ftergel en Geſell
ſchaft I dieſer Gültigkeit. onnerstagDon Der liebe Auguſtin. In Vorbereitungl-Premiere Hinter Mauern vonür
e eine literariſt werwolle Novität.

Unfälle bei der Arbeit. Jn der Delitzſcher Straße ver
brannte ſich geſtern nachmittag der Bauarbeiter Lamper der-
artig das Geſicht, die Hände und die Füße mit heißem Teer,daß er mittels Hroſchte zu einem Arzt gebracht wurde, der
dann ſeine Einlieferung in ein Krankenhaus anordnete.
Bei der Reparatur einer elektriſchen Lichtanlage in der Pla-e wurde durch ein Verſehen auch herbeigeführt,wobei der Elektrotechniker Schimmelpf e der auf
einer Leiter ſtand, einen derartigen Schlag bekam, daß er vonder Leiter ſtürzte und den rechten Arm brach. Er re ſt ſich in
ärztliche Behandlung. Als heute ein irrführer
Naumann an den Strängen ſeiner Pferde etwas in Ord
nung 2 en wollte, wurde er von einem erde egegen den Leib S daß er beſunungeies liegen blieb. Da

er anſcheinend r n davongetragen hat, wurde
er zu einem 2222

u henſoiert en
In der Gr. Ulrichſtraße wurde ein

von einem Radfahrer r kamen 5edoch Verletzungen babonhriragen e Id ſoll dee treffen. Dort wurde war ein

n beim r e r einer
hat das Kind er r. Verletzungen nicht davon

ſicegen' es konnte ſich allein nach e begeben. Da dasen W das er ter ſie iſt, i den Radfahrer

e e Geſtern mi u egrkdeagen der Stadtbahn mit Frl der Torſtraße

durchgegangenen Brauereifuhrwerk zuſammen. Der
Motorwagen wurde erheblich beſchädigt; Perſonen ſind nicht
vertee worden.

Am nachmittag wurde die r zurBeſeitigung re hlbrandes nach dem t V is
marckſtraße 28 gerufen. Die Feuerwehr griff mit zwei Schlauchleitungen an; die ahr war nach einer L t S.
Brandu rſache iſt noch nicht geklärt. Geſtern nachwittag

zwei Schulkn auf einer Bauſtelle in der Kl. Stein
d h e u den Holz, Siroh und Dachpappe in

z Das Feuer wurde durch einen Po amten
P Cenehles wurden: vom 11. bis 12. Februar 1913 zwei faſt

neue, rotwollene Damenunterröcke; ein grauwollenes Herren
Normalhemd und zwei grauwollene e e e eam 12. Februar 1913 ein Herr. afahrrad, Marke Windſor, R
men und Felgen ſchwarz, tiefgebogene ne Freilauf m
Rücktrittbremſe; das vordere Schutzblech fehl

Vereins und Vergnügungskalender.
Volkspark. Unſer Arbeiterturnverein Fichte hält heute,

Sonnabend, in den prächtig neudekorierten Räumen ſeinWintervergnügen ab. Seit einer Reihe von r m urden
von den Turnern durch fleißige Uebung Vorbereitungen ge-
troffen, um die Beſucher durch großartige Darbietungen z
überraſchen. Eine Thüringer Kirchweih und Bauern chgzeit
in Leutenberg iſt die Jdee, die dem Feſte zugrunde gelegt iſt,und danach nd die 277 Arrangements getroffen und die

Sarg vom Dekorateur Herrn Gade aunger worden.
In den unteren Räumen findet Sonnabend und Sonntag, daset Bockvierfeſt mit guter Unterhaltung e präch
S Konzertorcheſter ſtatt. Sonntag wird von Mittag ab auf

den Bahnen ein großes Wurftauskegeln bei kleinen Einſären ſtattfinden. 97 Pa“ Saale iſt von nachmittags ab

ein großer öffentli bei ſtarker Beſetzung frtgertgt:
Ein zahlreicher Beſuch der Veranſtaltungen unſeres Unter-
nehmens iſt recht erwünſcht.

Jm Apollotheater geht heute letztmalig das Märchen
ausſtattungsſtück Kismet in Szene. Morgen, Sonntag, finden
wei Vorſtellungen ſtatt, nachmittags 4 Uhr und abends 8 Uhr.n beiden gelangt der neue Spielplan zur Aufführung, der

an erſter Stelle das Repertoirſtück des Trianontheaters zu
Berlin Mein Baby, mit der Hauptrollenbeſetzung durch Frl.
Jda Frey bringt.

Walhallatheater. Die unverwüſtliche Geſangspoſſe
Autoliebchen geht heute zum 16. Male in Szene. Morgen,
Sonntag, ſind wieder zwei Vorſtellungen, nachmittags zu den
bekannten Ermäßigungen.

Paſſagetheater hat man nächſte Woche wieder
Gelegenbeit, die däniſche Tragödin Aſta Nielſen in dem mimi-
ſchen Drama Komoöodianten zu bewundern. Wie bereits wieder
holt bekanntgegeben, gelangt ab 26. d. M. die Schöpfung
Dr. Paul Lindau betitelt: Der Andere zur Vorführung. Die
Hauptrolle liegt in den Händen des Herrn Albert Baſſermann,
eine der erſten Bühnengrößen der Gegenwart. Es ſind dies
Sondervorſtellungen, zu denen numerierte Billetts heraus-
geben werden. Der Vorverkauf der Billetts beginnt ab 15 d. M.,
vormittags 11--1 Uhr, nachmittags ab 4 Uhr.

Könnern. Der ſtädtiſche Etat. Der ſtädtiſche Etat
das Rechnungsjahr 1913 balanziert in Einnahme und

usgabe mit 171 100 Mk. Es iſt dies ein Mehr r dem
Vorjahre von 8300 Mk. Die allgemeine Verwaltung erfordert
22 900 Mk. Jn der Hauptſache ſind dies die Gehälter und
Remunerationen der ſtädtiſchen Angeſtellten, ferner Arbeiterſowie einige gemeinnützige Knegaben. Für Straßen

pf n ſollen 4000 Mk. verausgabt werden, die Straßen
beleuchtung erfordert 6500 Mk. Für Polizeizwecke ſind rund
9000 Mk. vorgeſehen. Der Armenverwaltung ſind 4034 Mk.

ugewieſen, und für kirchliche Zwecke werden 805 Mk. geopfert.
avon erhält Direktor Thorweſt 500 Mk. an Miete für dieWohnung des Diakonus Heyl. Die Friedhofsverwaltung hat

in dieſem Jahre ihre Hoffnungen etwas höher geſteckt, kann
e doch durch die im vorigen Herbſt angenommenen Sätze fürf. Grabſtätten auf erhebliche Einnahmen rechnen. Dieſe

ollen zum Ankauf eines neuen Landſtückes zu weiteren Fried-
7 vorläufig auf die hohe Kante eggt werden. Hier

oll nicht unerwähnt bleiben, daß ſich die Friedhofskommiſ on ſowie die Stadtverordneten bei Annahme dieſer Sätze

als Meiſter der Rechenkunſt erwieſen haben. Bei Ankauf des
Grund und Bodens wird der Morgen Acker dort 800 bis 900
Mark koſten, während er durch Verkauf von Grabſtätten minde
ſtens 5000 Mk. einbringen wird. Das haißt ä Geſchäft. Ein
Drittel der Ausgaben des Etats wird für die Schulen ver
wandt, ſie erfordern 54 480 Mk. Den größten Anteil bilden
die Gehälter der h ſie b i von 1600 Mk. an auf-

noch

650 Mk.die merder ſtädti chen er, S
e man 18 000 e Das ebiet iſt invier Teile geteilt und bringt 4750 Mk. Ertrag. Die Obſtbäumeollen 3000 Mk. einbringen. Die W e der ſtädti
chen Gebäude ſind wit i berechnet. 100 oll die
teuer bei Abnahme

e denkt manmittelalterliche d a lage
80 Mk. eintragen. o t Einnyuz und Sbanbeen ist r i e Du das

erfaſſen, was zu einer ger ü ne

nötig re imr r Anſichten dortAusd n köntrte. ſo wollen wir werkurze öffentliche Kritik folgen

8 hen e e esere Aber
man

aus na, aus „alter e Eine von unſerer Seite

eingereichte Petition, die die Abſchaffung begzwecken ſollte, fand
ein Ruheplätzchen im Papierkorb, weil dem M Magiſtrat der
Sozialdemokratiſche Verein nicht bekannt war. Dann müßte

r Abſchaffung des Schulgeldes und für freie Lieferung derrnmittel eingetreten w Die Mittel r mahien dir
ein anderes Steuerſyſtem J ebracht werden. Armen-verwaltung r mehr Mi er n eſtellt wer
den, damit den unverſchulde fer geholfenwerden kann. Ein den wäre es auch, wenn die
Stadt ſämtliche dur ektion in den Wohnungen Kranker
oder Verſtorbener entſtehenden Koſten übernehmen würde, denn
größtenteils ſind es die er die durch anſteckende Krank
heiten heimgeſucht werden, und die auch die Koſten ſelbſt zutragen geeg Die e er nungen müßten vollſtändig koſtentes

ſein, aber anſtatt dem Fortſchritt zu dienen, hat man ſicht. 7 das ſind Forbe-
ittenen r za h arg ganzen

inunſere Stadtväter ſolche n en nicht zu hat
das würde den ſten, und um d zu verhüten, mußman ſich möglichſt e zeigen Nun noch einiges zu
den „gemeinnützi enſheris 150 Mk.
baraus, daß der Sack efſter
ganzen 100 Mark t
man ſich ſchon bei nai Konzertieren, am Sedan und Kaiſer n ian e
eined könnte geſpart werden, denn das Kalbe kommt nur z

rade hierbei recht e ittlich
rungen, die in fortgeStaaten, z. B. 5

weiterun r Bibliothek für die e bereit geſtellt.
Die Sta r ſeinerzeit wohl den bewilligt,aber die Anſ der Bücher abgelehnt. Wir ſind neue ob ſie bei der e erre Se n ſind und die

der
wirklich Zeit,ment um dort ihre Stimme für der

Quittung.
Für Parteizwecke: Von Ungenannt 5, Mk. erhalten.

K. Reiwand.

Aus dem Geſchäftsverkehr.
Das photographiſche Atelier Sa u. Ko., r e 9210,blickt ſrit auf ein ehäbriges hen zurück. S Lei

ſtungsfähigkeit des Hauſes dem Halleſchen Publikum weit
aus bekannt hat es an erſte Stelle geſtellt. Wir wünſchen
dem Hauſe eine weitere Entwicklung.

en aaonoeLeſt die Arbeiter-Jugend!
GCuſtas Gerig, Triftſtr. 28.

Genau ucununenauanan
Beſtellungen nimmt entgegen

Muſiker Sd e ne

v 70. ra T 7 e a eder fialleschen Arbenerzcheſt. ter e rer
Reichheihger, kröffiger nd

wohlsdmeckender, guter

Mittagstisch
h m

e
e
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Große Auswahl fertiger

wfr



Jetzt ict es Zeif,

der Verkauf nur in der ersten Etage
Eingang Sandberq] statifindet. i l ler ler, Eingang Sandberq (kein Laden). 6246

rascht, eine solche Auswohl vorzuſngen. in modernen farbigen Küchen

und eleganten Schlafzimmern sind wieder entzückende Neuheiten n
getroffen. Man bekommt säömiſiche Möbel bei der firmo Gart Klinglier vie bekannt ohne Preisaufsdilag auf bequemsfe Teiahlung, bei gonz
niedrigen Anzahlungen. Braufleuten kann die firme Garl Klingter wirkhch sehr empfohlen werden. Es t rafsam, die Möbel, die man erst:
im nädhsfen Quoartal braucht, schon jetzt mit Ruhe eouszusuchen, de der Andrang noch nicht gross ist und die Läger noch umausgesucht sind. Eine
Anzahlung braucht jetzt noch nicht geleistet zu werden. in ferren-, Damen- und Kinderbekleidung, sowie Manufaktur- und Schuhwaren hat die
Firmo wie immer grosse Auswahl. Frühjahrs-Neuheifen in Kosfümen, Kosfümröcken, Anstandsröcken etc. Sind Sogewoſes. Man beachfe, dass

prigererage Etage

27
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in blau, marengo und schwarz
in elegontfer Ausführung und aussergewöhnlich reichhaltiger Auswahl am Lager.

Preislagen: Mk. 7.50 Il 13.50 17.50 214 24.- 27. 29.50 32. bis 48.

S J Se e

Konfirmanden-Sfiefel, Hüte, Handschuhe, Schleifen, a efc.

S. WVEISS.
Leipzigerstrasse 105/106, Ecke dlarkl.

r

r reiDe pareischrſſen e e
Halle a. S., Harz 42/43. Radatimarken.

linon Wäsche Stehkragen,
ch Stehumlegekragen,lättert nicht ab.Garantie Umlegekragen,für Halthbarkelt. Pamenkragen,

AZepdyr-Mäxche, Kinderkragen,
gen Zu Mansehetten,e T Amndheltenchonet,

Be T Ca. 40 verschiedene Fassons, Vorhemden
in allen Grössen bis zumu L von 5 Pf. an Frack vorhemd.in 90 Weiten bis 50 em Wer proht, der lobt.

Tausende n dieun 7 nicht. 6264Versand naoh allen Orten.Mitglied des Kab.-Sp.- Vereine Ter Nee

Wareviele aparte Muster o rärä M.

C. Klappenhac
Bunte Garnitur, 1. B. k

M Sorzlfald Verein Sangerhausen

iſt w. i 7—9 Uhr abends

PlerteMlabn laterer, Iwhreiche,
Finaſe Halle (S.)-

Montag, den 17. Februar, nachm. 5'/2 Uhr,
bei J. Streicher, Kl. Klausftr. 7:

AusserordentlicheHitelleder- versainmlung.

Tagesordnung:
I Der Abbruch der Verhandlungen über Lohn

und Arbeitszeit in Leipzig.
Kollegen! Die wichtigſte Frage unſerer Lebens-bedingungen erfordert, daß jeder im Berufe beſchäftigte

Kollege in der Verſammlung erſcheint.

Der Vorſtand.

Montag z 17. Februar 1973, abends S Vhr,in äer „Schweilzerhütte““:

Slitglieder- J erſammiung.
Tagesordn u *22391. Vortrag. 2. Landtagswahl 3 Geſchäftliches.

Die Mitglieder werden erlucht, zahlreich zu erſcheinen.

Der Vorstand

re heig
e e e W

Michel Brikeks
anerkannt beste Marke

Aliein vertreter für Enlio und Vmgeogend
i Halltesehos Kohlen- und Srikott- Kontor

Halle a. S., Mersoburgerstr., EReke Sehmiodstr. Tol.

Die Zwelgrtele d. Volksblbeten Zggene
Pfännerhöhe 11,

und Sonntags von 11 1 Uhr

2475 Retall

Abert bei aöhel kadrik u. agauln
u 5 mein grtes Jeget

anerkannt gut, gearbe
ter Möbel u.rer eit anpaſſend zu ne
t. ßerümann, clemeister. rer deutſcher

S r
Bekanntmachung.

Das Erſatzgeſchäft in der Stadt Halle (Saale) betreffend.
Eemäß der Beſtimmung des S 62 der Wehrordnung bri

ich hiermit zur allgemeinen Kenntnis, daß das Erſaßgeſchäin der Zeit vom 25. Februar bis 31. März mit Ausna
der Karwoche und Oſterfeiertage im Reſtaurant der
ſchen Aktienbierbrauerei, Deſſauer Straße 1, und die Loſungund Zurückſtellung am Dienstag, den 1. April, im Sjvunge
er Polizeigebäudes, Dreyhauptſtraße Nr. 6, I, ſtatt
inden wir
Die zur Stammrolle emeldeten Militärpflichtigen erhalten ſchriftliche Vorladung zur Muſterung. uns

Anträge auf Zurü ung J Verhältniſſewozu Formulare m reau (für Militärangelegenheiten)
e 6, I, unentgeltlich verabfolgt werden, ſind ſo

ort einzureie P rüfung der Zurückſtell ungs Anträge findet am 28., 29.
nd 31 März ſtatt und die Eltern (Großeltern oder
unterſtützungsbedürftigen Angehörigen) der Reklamanten perfög ten elch fol be

ilitärp ige, welche infolge ung ſel uſw. eineVorladung bis zum 24. greruar nicht heiten e Iden

ſich t im Bureau V eWer ſich der Geſtellungspflicht entzieht, r prtt Geldbis zu 30 Mk. oder ereehn ee Baft en krafe
Halle ESaale), den 11. Februar 10918.

Der Zivilv ende der Er i8 ort el ſatz Kommiſſion der

mittags geöffnet. gelbe iſt mit Bölkergerwes 28 1.
ſautet neuen Büchern aus g5 Lumpen, n „Eiſen,

Anzüge a. Teilzahln e
Sr. re 5 a i ee Ferd. S t e a e

einen
präſide
Politik
ver lang
erhalte
allen

Köpr
Armee
mit W
den kö
Meldu
Bulga
ſind ſe
tut nu

W
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2. Beilage zum Volksblatt.
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Nr. 40
Der Balkankrieg.

Mit den Meldungen vom Balkan iſt auch heute nicht viel
anzufangen, und ein Urteil über die Kriegslage läßt ſich nur
auf Vermutungen ſtützen. Weder die Bulgaren noch die Türken
können bemerkenswerte Fortſchritte verzeichnen, und außer
einigen Scharmützeln auf Gallipoli und bei Tſchataldſcha wird
Weſentliches nicht berichtet. Türkiſche Zeitungen wollen aus
Adrianopel die Mitteilung erhalten haben, daß die Feſtung
noch gut mit Lebensmitteln verſehen ſei und noch für längere
Zeit Widerſtand leiſten könnte. Dieſe Behauptung erhält ſehr
viel Wahrſcheinlichkeit durch die Tatſache, daß die Bulgaren
die Serben erneut um militäriſche Hilfe gebeten und ſie auch
zugefichert erhalten haben. Jedenfalls aber nicht ohne vor
herige Konzeſſionen, denn die Stimmung in der ſerbi-
ſchen Armee wird als ſehr eroberungsluſtig bezeichnet. Der
Wiener Reichspoſt zufolge, die ja wegen ihrer Sen-
ſationsmeldungen bekannt iſt, hat die Belgrader Stampa
aus Uesküb die ſenſationelle Nachricht erhalten, daß der
Kommandant der Armee des ſerbiſchen Kronprinzen Alexander
einen Spezialkurier nach Belgrad entſandt und den Miniſter
präſidenten Paſitſch verſtändigt habe, daß das Heer mit der
Politik des Miniſter, äſidenten unzufrieden ſei. Das Heer
verlange, daß der ſerbiſch-bulgariſche Vertrag nicht aufrecht
erhalten werde, ſondern es ſtelle die Forderung, daß unter
allen Umſtänden die Städte Monaſtir, Perlep und
Köprülü Serbien verbleiben müſſen. Die ſerbiſche
Armee wird dieſe Städte niemals friedlich räumen und nur
mit Waffengewalt werden ſie den Serben fortgeonmmen wer-
den können. (7) Selbſt wenn man die Richtigkeit dieſer
Meldung dahingeſtellt ſein läßt, ergibt ſich doch, daß die Lage
Bulgariens nicht eben roſig iſt: Die Erfolge gegen die Türken
ſind ſeit Wiederbeginn des Kriegs nur unerheblich, Serbien
tut nur noch gezwungen und gegen entſprechende Gegen

Halle (Saale), Sonntag den 16. Februar 1913 24. Jahrg.

leiſtungen mit, und Rumänien drängt energiſch auf Er
füllung ſeiner Forderungen und droht ſogar offen mit Krieg

Gleichwohl haben ſich die Hoffnungen auf einen baldigen
Friedensſchluß wieder verringert. Wie der Kölniſchen Ztg.
aus Berlin offiziös gemeldet wird, liegt jetzt die als
authentiſch erklärte Meldung vor, daß der Jnitiativvorſchlag
des türkiſchen Botſchafters in London bei Sir Edward Grey
zur

Wiederaufnahme der Friedensverhandlungen geſcheitert
iſt. Die Pforte ſelbſt hat wohl kaum Hoffnung auf ein anderes
Ergebnis ihres neuen Angebots gehegt, denn die Balkan-
ſtaaten, namentlich Bulgarien, ſind nicht bereit, auf der
Grundlage der Teilung Adrianopels die Waffen niederzu
legen und die Friedensverhandlungen direkt mit der Türkei
wieder aufzunehmen oder die Mächte zur Führung ſolcher
Unterhandlungen zu beauftragen. Der Krieg geht alſo weiter
bis zu dem früher oder ſpäter unvermeidlichen Fall Adria-
nopels, oder bis etwa ein ſonſt erzielter Waffenerfolg des
Valkanbundes der Pforte ein Eingehen auf deſſen Friedens
bedingungen erleichtert.

Die Lage in türkiſcher Darſtellung.

Konſtantinopel, 14. Februar. Ein amtlicher
Kriegsbericht beſagt: Der geſtrige Tag verlief für
Adrianopel ruhig. An der Tſchatalpſchalinie ſind unſere Er
kundungskolonnen eifrig tätig. Der Feind befeſtigte die nord
öſtlich von Akalan gelegenen Höhen und will durch Artillerie-
feuer die Bewegungen unſerer Erkundungskolonnen ver-
hindern. Eine unſerer gemiſchten Abteilungen am linken
Flügel rückte von Surgunköj aus vor und zwang den Feind,
ſich gegen Haratſchdſchi--Tſchifflik zurückzuziehen. Bei Bulair
fiel nichts von Bedeutung vor.

Türken und Bulgaren bei Tſchataldſcha.
Paris, 14. Februar. New York Herald meldet von

der Tſchataldſchalinie: Die Türken gewinnen ſtets wenn auch

langſam an Boden. Sie gehen mit großer Vorſicht vor. Die
Bulgaren haben verſchiedene Dörfer niedergebrannt, aus denen
ſie fich dann zurückzogen. In der Nähe von Tſcherkesköj iſt der
Himmel gerötet von den vielen brennenden Bauernhäuſern.
Die Bulgaren laſſen nichts als Aſche hinter ſich zurück. Jn
der türkiſchen Armee herrſcht jetzt völlige Einigkeit. Allgemein
iſt man der Anſicht, daß die Bulgaren die Türken in einen
Hinterhalt locken wollen, da ſie ſich in auffallender Weiſe faſt
ohne jeden Kampf auf der ganzen Linie zurückziehen.

„Bis zur letzten Patrone.“
Konſtantinopel, 14. Februar. Der Verteidiger Adria-

nopels Schukri Paſcha ſandte neuerdings ein Funkentelegramm
mit der Mitteilung, daß er bis zur letzten Patrone
kämpfen werde. Sollte er zur Kapitulation gezwungen
werden, ſo würde er vorerſt die Stadt einäſchern. (7)

Sofia, 18. Februar. Meldung der Agence Bulgare.) Die
Beſchießung Adrianopels dauert fort. Die türkiſchen
Ausfallverſuche am 10. und 11. Februar find unter großen
Verluſten, die mehr als 1000 Mann betrugen, zurückgewieſen
worden. Vor Tſchataldſcha und Bulair iſt die Situg-
tion unverändert. Die ganze Küſte von Silivri bis Bulair
befindet ſich in den Händen der Bulgaren. Auf dieſer Linie
unternahm der Feind geſtern nichts. Die bulgariſchen Truppen
behaupten energiſch ihre Stellungen.

Eine neutrale Zone für die Fremden in Abdrianopel.
Sofia, 14. Februar. Auf das Verlangen des freien Ab-

zugs der Europäer aus Adrianopel ſollen die Militärbehörden
der Regierung erwidert haben, daß es ganz unmöglich ſei, die
europäiſche Bevöllerung aus Adrianopel herauszulaſſen. Man
will jedoch geſtatten, daß ſich die europäiſche Bevölkerung in
Karagatſch niederläßt, einem Orte, der ſich noch innerhalb des
Belagerungsgürtels befindet und der in Zukunft von den
bulgariſchen Batterien verſchont werden ſoll.

Damenwäſche
rierrenwäſche
Kinderwöſche
Wöäöſcheſtoffe

Weiße Seidenſtoffe
Weiße Kleiderstoffe
Schweizer Stickereiſtoffe
Schweizer Stickereivolants

e B e x c e4 S S

Un übertroffen an

ist unsere

oder durch eigene Fabrikation hergeſtellt.

Es kommen zum Verkouf:

Weiße Damenkleider
Weiße Bluſen
Weiße Koſtümröcke
Weiße Golfjocken

Leinen und Haſbleinen Stickerei-Voiles Weiße Kinderkleider
Tiſchzeuge, Handtücher Voile-Volants Weiße Rufſenkittel
Benwsſche Halbfertige Roben Weiße Unterröcke
frotierwöſche Waöaſchſioffe Weiße Bluſenſchoner
Wäſcheſtichereien Spitzen und Einſähe Weiße Unfertaillen
ITaſchentücher Tüll- und Spochtelſtoffe Korſeits u. Büſtenhafter

ummer
Sehenswerte Schaufenſter- und nnen-Dekoranonen.
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Umfang, Auslage und Preiswürdiqkeif

Weise Woche
Beginn: Monfagq, den 1I7. Februar.

Die meiſten der für dieſen Verkauf beſtimmten Waren ſind in großen Quanfitäten Vorfeilheft eingekouft

Weiße Schürzen
Directoire Beinkdeider
Weiße Strümpfe
Weiße fiandſchuhe
Weiße Sweater u. Sporfer
Kinder-iote und Mchen
Weiße jabots u. Kreogen
Hals- und Armel-Rüſchen
Waſch- und Ledergriel
Handarbeiten

Gardinen, Stores, Vitragen, Briſes biſes, Beftdecken u. dergl.

0 Raboft gewöhren wir während der Weißen Woche, trotß der billigen Prelſe,10 auf ſämtliche Artikel [ausſchießlich Kurzwaren und Strickwolſe].
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Aus der Provinz.
Preußiſche Schulkultur.

Anläßlich des ſozialdemokratiſchen Antrages im Reichstag,
die nur ein Scheindaſein friſtende Reichsſchulkommiſſion in
ein ſelbſtändiges Reichsamt für das Schul und Bildungs
weſen umzuwandeln, brachte Genoſſe Schulz das gar
Elend der deutſchen Schulkultur zur Sprache.
mußte unter anderem darauf hinweiſen, daß wir wohl Reichs
ämter für alle möglichen wirtſchaftlichen Aufgaben haben,
auch ein Reichsgeſundheitsamt für die körperliche Geſundheit
von Menſch und Tier, aber keine Zentrale für die geiſtigen
Aufgaben und die geiſtige Verfaſſung der Nation. Ja nicht
einmal eine einheitliche Schulſtatiſtik iſt möglich. Allerdings
hat das reichsſtatiſtiſche Amt ſoeben die „Ergebniſſe der ſchul
ſtatiſtiſchen Erhebungen 1911“ veröffentlicht. Sie ſind aber
eine ſo minderwertige Arbeit, daß ſie ſelbſt von der bürger
lichen Preſſe „lächerlich“ genannt worden ſind. Man er
hält nur die allernotdürftigſte Auskunft über das Schulweſen
der Einzelſtaaten, dagegen um ſo mehr Zahlen über allerlei
konfeſſionelle Fragen, ſo daß man meint, eine Kirchenſtatiſtik,
aber keine Schulſtatiſtik vor ſich zu haben. Leider ſind überall
die Schulen noch Landesſache, für die die Einzelſtaaten, Preu
ßen voran, nur wenig übrig haben. Nach jeder Richtung er-
ſcheint die Volksſchule als die kümmerliche Bildungs-
ſtätte des Plebs, für den gerade nur das Allernotwendigſte
getan wird. Dabei befindet ſich Preußen in einer beneidens-
werten finanziellen Lage, ſo daß die früher üblichen Einwände
heute ſchon längſt nicht mehr erhoben werden können.

Wir mögen fragen wonach wir wollen: überall bekommt
man aus der Statiſtik Antworten, die nicht einmal den be
ſcheidenſten Forderungen der Pädagogik genügen. Ueberfüllte
Klaſſen, elende Halbtagsſchulen, krüppelhafte Schulſyſteme, in
denen der kindliche Geiſt verdummen muß, und ſelbſt da, wo es
ein leichtes wäre, ſechs- oder achtklaſſige Schulen einzurichten,
wird das nicht getan, weil konfeſſionelle Gründe Zwerg-
ſchulen entſtehen laſſen, die auf dem unterſten ruſſiſchen
Niveau ſtehen. Nur wenige Kinder haben das Glück, die
Schule mit einer ungefähr abgeſchloſſenen Bildung in der
Oberklaſſe zu verlaſſen. Die meiſten bleiben in der zweiten
und dritten Klaſſe hängen und ſind nicht einmal imſtande,
nach achtjährigem Schulbeſuch einen verſtändlichen Brief zu
ſchreiben ein Hohn auf alle „Bildungsarbeit“! Das iſt im
allgemeinen die preußiſche Schulkultur, die ſelbſt unſere
Lehrerſchaft anekelt, weil ſie dagegen wehrlos iſt, ſo daß ſie
alle nach den größeren Städten ſtreben, wo ihnen eine normale
und befriedigendere Arbeit winkt.

Da heißt es doch, den Dummen Sand in die Augen ſtreuen,
wenn der Kirchenminiſter, der bezeichnenderweiſe auch das
preußiſche Schulweſen leitet, alljährlich mit den Maſſenziffern
zu prunken ſucht, die bei einem Millionenvolk ſelbſtverſtänd
lich ſein müſſen. Aber die nackten Zahlen der Statiſtik ſtrafen
eine Schönfärberei Lügen. Wenn man z. B. für die Pro
vinz Sachſen hört, daß ſeit 1882 die Zahl der Lehrkräfte
von 5331 auf 8579 geſtiegen iſt, aber die Schülerzahl nur von
380 000 auf 474 000, ſo mag das wie ein Fortſchritt ausſehen.
Jn Wirklichkeit aber ſagen dieſe Zahlen aber nur, daß vor
30 Jahren auf einen Lehrer die unmenſchliche Zahl von über
70 Kindern kam, und im Jahre 1911 immer noch 55 ſtatt 30,
wie es die moderne Pädagogik unbedingt verlangt. Durch

nichts wird ja das Stiefkind Volksſchule beſſer charakteriſiert,wie u einen Vergleich dieſer Lehrerbelaf bei den ver
ſchiedenen Schulanſtalten. Man ſieht, wie das Miniſterium
für „Kirchen- und Schulweſen“ es verſtand, für die Kinder
der „beſſeren“ Stände fürſorglich zu walten, während es die
Kinder des Volkes in überfüllten Klaſſen, wo von einem
ordentlichen Unterricht keine Rede ſein kann, geiſtig verkommen
läßt. Auf je einen Lehrer entfielen nach der 1911er Statiſtik
in den provinzſächſiſchen

Gymnaſien 17 Schüler
Realgymnaſien 21
OberRealſchulen 21
Realſchulen 223
Volksſchulen 55

Genau wie in den Kleinwohnungen der unbemittelten
Schichten einzig durch die Schuld der öffentlichen Verwaltungen
die Menſchen zuſammengepfercht leben müſſen, ſo ergeht es
dem Volke auch mit ſeinen Kindern in der Volks ſchule.

Ein einer ſpäteren Veröffentlichung ſoll über die Haupt
welche Koſten für die Volksſchulen aufgewendet wur
Auskunft gegeben werden. Schon bisher hat man ſich

ſelbſtverſtändlich auch nach dieſer Richtung keine beſondere
Mühe gegeben. Die größte Sorgenlaſt wurde einfach den
Gemeinden aufgebürdet. Es wird heute kaum viel beſſer
ſein, wie vor fünf Jahren, wo man für den Volksſchüler in
der Provinz Sachſen knapp 47 Mark aufwandte, aber in
SchleswigHolſtein 67 Mark. Kaum ein Viertel gibt dazu der
Staat. Viele Gemeinden brechen unter ihren Schullaſten faſt
zuſammen, und der im Gold wühlende Finanzminiſter ſieht
mit zugeknöpften Taſchen zu, weil er das Gold für ſeinen
Kollegen vom Krieg bereit halten muß. So ſieht preu-
ßiſche Kultur hundert Jahre nach den preußi-
ſchen „Befreiungskriegen“ aus

Jm übrigen aber klingt auch hier dasſelbe Lied: Für die
Kinder der höheren Stände alles, für die Arbeiter- und
Bauernkinder nichts! Auf Grund wiederholter Einzelberech
nungen gilt für unſere Provinz dasſelbe, was überall maß-
gebend iſt: für einen Volksſchüler werden kaum 50 Mark auf-

gewendet, für einen Gymnaſiaſten aber mehr als 500 Mark,
für einen Realſchüler 350 Mark. Selbſt wenn man das Schul
geld abzieht, bleibt noch eine ſo ungeheuerliche Differenz
übrig, daß hier der Klaſſenſtaat in ſeiner Brutalität er
ſcheint. Wieder iſt die Volksſchule das elende Aſchenbrödel,

das mit einem mageren Knochen abgefunden wird. Dabei
bedarf doch niemand ſo dringend einer guten Schulbildung,
wie das Proletarierkind, deſſen einzige Mitgift darin beſteht.
Schon früh hinausgeſtoßen in den Erwerbskampf und ſchon
viel eher gezwungen, ſein Brot ſelbſtändig zu verdienen, als
ein Kind beſſer ſituierter Eltern, iſt ihm Bildung alles!

Es iſt ein bitterer Widerſpruch, daß ein nach höherer Kultur
ringendes, induſtriell hochentwickeltes Land ein ſo minder-
wertiges Schulweſen beſitzt, und unſere ehrlich um geſündere
Zuſtände kämpfende Lehrerſchaft iſt zu beklagen, daß ſie ihre
Kraft und Friſche unter unwürdigen Verhältniſſen vergeuden

Form von

muß. Sie ſchafft an einer Siſyphusarbeit, unter der ſie ebenfo
ſchwer keidet, wie die dem Klaſſenſtaatihre Bildung r von aſſe m

Die Jngendausſchüffe

Weſen der irre rihre genauen entralſtelle für die
arbeitende Jugend Deutſchland s, Berlin SW s6s,
Lindenſtraße 8, als auch der Bezirksleitung in Halle ſofort mit
zuteilen. Auch ſind alle Adreſſenänderungen ſtets anzugeben.

Paſſendorf. ungdeutſchland in Sicht. Wie jetzttet echtgen die Patrioten, auch in unſerm Orte einee weutſeeee zu bilden, und die Arbeiterjugend zu
dieſem Rummel iehen. Wir möchten nun an died e uchen richten, ihre Kinder von

Wie verlautet,dieſem verrohenden Klimbim e ten. die Hüte kaufen
iſoll ein ſteinreicher Gönner dieſer Bewegun

wollen. Wir ſind der Meinung, wenn der Herr n ne Ge
chenke machen will, ſo möge er vor allen Dingen ſeine Ar
eiter bedenken, und ihnen den niedrigen Lohn erhöhen. Alſo

ihr Arbeiter, die Kinder fernhalten von dem Jungdeutſchland
rummel.

Merſeburg. Von der Straßenreinigungspflicht.
Jn Merſeburg beſtand hinſichtlich der Straßenreinigungs-pflicht eine bſervang zu Laften der Grundbeſitzer, die durch

eine Polizeiverordnung näher geregelt war. Durch ein Orts-
r vom 7. September 1908 ſollte nun eine Neuordnung der

ngelegenheit erfolgen. Auf Grund der Ordnung wurde der
Kreisausſchuß wegen eines Kreisgrundſtücks in Merſeburg von
der Stadtgemeinde Merſeburg aufgefordert, vor dem Grundſtück
die Straße zu reinigen. Der Kreisausſchuß klagte. Der Bezirks-
ausſchuß hob auch die Verfügung auf und das Ober-Ver-
waltungs gericht beſtätigte das Urteil mit folgender
Begründung: Der Wille der Stadtgemeinde im Ortsſtatut
ſei nicht ganz klar. Es ſcheine, als ob der Standpunkt der
Stadt der geweſen ſei, daß ſie durch das Ortsſtatut die frühere
obſervanzmäßige Verpflichtung der Grundbeſitzer zur Straßen
reinigung auf die Stadt übernehmen und die Grundbeſitzer
nun zu „Dienſten“ gemäß dem Kommunal-Abgabengeſetz in
Form der verpflichten wollte. Daß aber die Stadt
eine frühere Verpf g der Grundbeſitzer wirklich über
nommen habe, was die Vorausſetzung der Auferlegung von
Reinigungs dienſten den Hausbeſitzern gegenüber wäre, ſei
im Ortsſtatut nicht ausgeſprochen. Jm Gegenteil heiße es
darin 1): „Die Pflicht der Grundeigentümer, zu reinigen,
bleibt beſtehen.“ Somit fehle es alſo an der Vorausſetzung
für die Heranziehung der Beſitzer zu Reinigungsdienſten. Es
bleiben nur riß die Feſtſtellung, daß die Stadt in der
Straßenreinigung durch das Ortsſtatut und durch ihre Ver
fügung die Herſtellung eines Werks verlange, nämlich dieEgaffung eines polizeimäßigen Zuſtands der Straße. Eine
ſolche Verpflichtung könne von der Gemeinde den Änliegern
(Grundbeſitzern) nicht auferlegt werden. Es mußte deshalb
wegen Unanwendbarkeit der fraglichen Vorſchrift die Ver-
fügung des Magiſtrats an den Kreisausſchuß aufgehoben wer
den. Soweit das Gericht. Entweder muß man nun in
Merſeburg eine klare Neuregelung ſchaffen, wenn man die
Grundbeſitzer zur Straßenreinigung durch die Stadt in

Dienſten“ gemäß dem K nal-Abgaben-
geſetß heranziehen will, oder man muß den alten Zuſtand
aufleben laſſen. D. h. man muß es der Polizeiverwal-
tung überlaſſen, rig Grundbeſitzer zur Beachtung
einer obſervanzmäßi
zuhalten.

Schkenditz. Jn der Kartellſitzung vom 11. Februar
e zuerſt der Vorſitzende ein Schreiben vom Vororkskartell

agdeburg bekannt, in welchem auf die am 25. und 26. Mai
ſtattfindende Kartellkonferengz hingewieſen wurde. Dann er
gänzte Genoſſe Oskar Fiedler den Jahresbericht, welcher
vervielfältigt vorlag. Er wies in kurzen Zügen auf die wich
tigſten Vorkommniſſe im Jahre hin und hoffte, daß in dieſem
Jahre auch alle Arbeiten zur Zufriedenheit der Allgemeinheit
erledigt würden. Unter anderm kam Redner auch auf das ver-
floſſene Gewerkſchaftsfeſt zu ſprechen, bei welchem die Verwal
tung einen ſchweren Stand hatte, da doch bekanntlich die Be
teiligung der ſchulpflichtigen Kinder am Umzuge verboten war.
Eine Beſchwerde beim Landrat, das Verbot aufzuheben, hatte
Erfolg und die Beteiligung war eine enorme. Jn der Diskuſ-
ſion hierüber wurde bemängelt, daß nicht alle ewegungen im
Jahresberichte verzeichnet waren, jedoch war man im großen
ganzen mit den Arbeiten des Vorſtandes zufrieden. Dann
wurde des Maikomitees vorgenommen, welches ſich
aus den Genoſſen Herrmann, Straube, Mittag, Karl Fiedler
und Oskar Fiedler zuſammenſetzt. Hierbei wurde der Wunſch
laut, das die diesjährige Maifeier mehr verallgemeinert werde
und die Modelwitzer und Wehlitzer Genoſſen nicht eine Mai
feier für ſich machen ſollten. Der Fall Schaaf wurde nach
längerer Debatte dem Verbande der Maler und Lackierer über
wieſen. Die Fabrikarbeiter beſchwerten ſich wieder über die
Agitationsweiſe der Holzarbeiter. Sie wurden auf die
Kartellverträge hingewieſen und aufgefordert, dieſe mehr zu
reſpektieren. Zum Schluſſe verwies der Vorſitzende nochmals
auf den Vohkott der Würſtchen von Förſter ig Halberſtadt.
Entſchuldigt fehlten: Straube, Stefan, Hentſchke, Greßner und
H. Müller; unentſchuldigt: Frl. Martenz, Schneider, Renz
und Freudenthal.

Lützen. Die Anmeldung der zu Oſtern ſchul-
pflichtigen Kinder wird am Montag, den 17. Februar,
von 8--11 Uhr im Amtszimmer (Schulſtraße) entgegen
genommen. Schulpflichtig ſind alle Kinder, die in der Zeit
vom 1. Oktober 1907 bis 30. September 1907 geboren ſind.
Vorzulegen ſind der Impfſchein und für nicht in Lützen ge
borene Kinder der Geburtsſchein.

Mücheln. Aus der Partei. 33 der letzten Mitglieder-
verſammlung hielt Genoſſe Peterſohn den zweiten ortrag
über das Parteiprogramm. Vom Vorſitzenden wurde bekannt
er daß der Barbier Maskus in Neumark vom Hauptvor-
tand einſtimmig aus der Partei ausgeſchloſſen worden iſt,
weil die Handlungsweiſe des Genannten als eine ganz unge
hörige bezeichnet werden muß. Nach einer kleinen Auseinander
Feun wurde die Verſammlung geſchloſſen. Parteigenoſſen!n letzter Zeit iſt eine Jereſenolge eingeriſſen, welche
entſchieden verurteilt werden muß. Es ſtehen die Landtags
wahlen vor der Tür. Auch in dieſem Wahlkampfe hat jeder
ſeinen Mann zzu ſtellen. Deshalb iſt es nokwendig, in Zukunft
die Verſammlungen pünktlich und zahlreich zu befuchen. Der
dritte Vortrag über, das Parteiprogramm findet am
23. Februar, nachmittags 5 Uhr, ſtatt.

e n Stadtverordnetenfindet am Montag, den 17. Februar, nachmittags 4 Uhr, ſtatt.
Auf der ſehr umfangreichen Tagesordnung ſteht u. a. die Be
ſchlußfaſſung über den Erlaß eines neuen Ortsſtatuts betr. die
Straßenreinigung, Wahl von Mitgliedern des Schulvorſtandes
der gewerblichen rrbildungef ule, Jahresrechnung derStadtſparkaſſe pro 1910, des Startaswerks pro 1911, der
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Eisleben. Der ſtäd tiſche Stat für das
noch einige Tage während der Dienſtſtunden im Rathauſe aus
liegt, balanziert in Einnahme und Ausgabe mit 940 580 Mk.

m Vorjahre hatte der Etat die Höhe von 908 800 Mk. errgicht,
rotz der gewaltigen Steigerung der Summe ſollen wieder

wie im Vorjahre 241 Prozent der ſtaatlich veranlagten Grund
Gebäude- und Gewerbeſteuer, und 225 Prozent der ſtaatlich
veranlagten Einkommenſteuer erhoben werden. Nach dem
Voranſchlag ſetzt ſich die Einnahme folgandermghen zuſam-
men: Vom Grundeigentum 52 158,94 Mk., Zinſen 16664,74
Mark, Berechtigungen 12 455 Mk., Verwaltungskoſtenbeiträge
aus anderen Kaſſen 1095 602,24 Mk., R 7380 Mk.; Ge-
meindeſteuern und Abgaben 648 710 Mk. So erfreulich es iſt,
daß alle Einnahmequellen eine
ſo will es uns doch erſcheinen, daß die erwartete Steigerun
bei den Gemeindeſteuern und Abgaben nicht eintre fen wird.
Dieſer Poſten iſt die größte ſtädtiſche Einnahmequelle, fie ſoll
gen das Vorjahr ein Mehr von rund 10000 Mk. einbringen.
dätten wir eine Zunahme der Bevölkerung zu erwarten, ſoließe ſich gegen das veranſchlagte Mehr nights einwenden, ſo

aber iſt mit einem ſteten Rückgang der Bevölkerung zu rechnen
und angeſichts dieſer Tatſache halten wir dieſen Poſten einer
gründlichen Nachprüfung durch die Stadtverordneten für nötig.

Die Ausgaben werden verzeichnet an Verwaltunggskoſten
163 287 Mk. Zinſen 114 882,87 Mk., Abgaben und Laſten 5987,53
Mark, Ruhegehältern und Unterſtützungen 15 6080,50 Mk,
Unterhaltung der Gebäude und Grundſtücke 35 488,54 Mk.,
Kanalbenutzungsgebühren 29 170 Mk., Beitrag zu den Koſten
des Elektrizitätswerks 3100 Mk., Provinzial und Kreisabgaben
37 700 Mk. Zuſchuß zu anderen Kaſſen 401 3490 Mk., Zu poli

Zwecken 19 100 Mk., Straßenbeleuchtung 21 600 Mk.,
chuldentilgung und Vermögenserneuerung 65 618,97 Mk.,

Sonſtige Ausgaben 24659,04 Mk. Die Summe von 3100 Mk.
Beitrag zu den Koſten des Elektrizitätswerkes iſt zum erſten
Male im Etat. Eine weſentliche Erſparnis von rund 7000 Mk.
ſoll an den Provinzial und Kreisabgaben gemacht werden. Zu
polizeilichen Prres werden 1000 Mk. mehr verlangt. Da
unter dieſem Titel die Straßenreinigung mit enthalten iſt, ſo
dürfte zu erwarten ſein, daß im neuen Etatsjahre der ge
orderte Betrag für ſie verwandt wird. Namentlich würde es
ich empfehlen, in dieſem Ausgabepoſten nicht zu knauſern,
enn wie im Vorjahre, wo die Straßen in den heißen Sommer-

tagen nicht geſprengt wurden, dürfte nicht wieder vorkommen.
Zum Anſehen der Stadt trägt die falſche Sparſamkeit nicht bei.

Bennſtedt. Tödlich verunglückt iſt am Freitag mittag
der Architekt Lange von hier. Der Verunglückte war damit be
ſchäftigt, Ausmeſſungen behufs baulicher Veränderungen bei
dem Gutsbeſitzer Herrmann vorzunehmen, wobei er eine Etage
tief abgeſtürzt ſein muß. Er wurde längere Zeit vermißt, und
7 man ihn ſuchte, lag er mit gebrochenem Genick am Erd
oden.
Mansfeld. Jn der Stadtverordnetenſitzung am

10. Februar na men unſere Stadtväter Kenntnis von den Stif
tungen des Baumeiſters Döbler in Berlin. Dieſer
geborener Mansfelder, hat am 1. gut v. J. 457 Vaterhaus
der Stadt geſchenkt, und zwar ſollen darin bedürftige Witwen
untergebracht werden.

k. erweitert, deren Zinſen zur Unterhaltung des Döbler
uſes und zur Anſammlung eines Reſervefonds dienen ſollen.
eitere 4000 Mk. ſchenkte er der Stadt zu dem Zwecke, daß dieZinſen von dieſem Gelde dem beſten Sduler der Putherſchule,

welcher beſonders im Zeichnen Intereſſe zeigt, ahlt und

ſeiner weiteren Fortbildung zugute kommen. Sr ſchenkte der
Stadt noch ſeinen Garten am Hirtenberg und ſchließlich noch
2000 Mk. zum. Fonds des Lutherdenkmals. Unfere Stadtväter

Bürgermeiſter den Verwaltungsbericht über das Jahr 10912.
Aus dieſem war zu erſehen, daß in Mansfeld jetzt alles zurück
ginge. Wir wundern uns bloß, daß dann troßdem Herr Schlim-
bach in der folgenden Etatsberatung an Stelle des Magiſtrats-
hilfsarbeiters einen beſoldeten Beamten haben wollte. Für
dieſe neue Stelle waren einige Stadtverordnete doch nicht ſo
recht zu haben. Einer bemerkte dazu, vor drei hätte
dieſer Poſten bloß 600 Mk. gekoſtet, jetzt wären es ſchon 1500
Mark. Das wäre zu koloſſal geſtiegen. Den diesjährigen Etat
Be man noch ſo hindurch balanziert, aber in höchſtens zwei

nahmen die Stiftungen dankend an. S n der

ahren müßte man doch höhere Steuerzuſchläge erheben.
Schließlich wurde doch der Etat, der mit 67 400 Mk.
66 000 Mk. im Vorjahre) feſtgeſetzt iſt, genehmigt.

Hettſtedt. Politiſch oder nicht Sowohl die Militär

(gegen

vereine als auch die geiben Unternehmer-Lieblinge beſtreiten
immer, daß ſie ſich mit Politik beſchäftigen. Betrachtet man
ihre Tätigkeit genauer, ſo wird man finden, daß das Gegenteil
richtig iſt. Namentlich bei den Wahlen leiſten ſie hierin Er-
hebliches. So kann man jetzt beobachten, wie die „Unpolitiſchen“
in den hieſigen Zeitungen zur bevorſtehenden Stadtverordne
tenwahl Stellung nehmen. Beide Gruppen empfehlen in
Jnſeraten als Kandidaten den Fahrſteiger Schwennicke.
Eigentlich iſt es Undank an Herrn igmann, daß man ihn
als reuigen Sünder nicht als den Erkorenen auserſehen hat.
Würde ſich eine freie r offiziell an ſolchen Wahlen S

ibeteiligen, dann würden ſie zweifellos den „liberalen“ Vereins-
zum Opfer fallen. Unſeres W'ſſens haben die „Wirt-

chaftsfriedlichen“ auch Mitglieder unter 18 Jahren. Beſteht
für ſie das Geſetz nicht
Sangerhauſen. Gewerkſchaftskartel!l. In der letzten

Kartellſitzung gab Kollege Schütze ſeinen Jahresbericht als
Bibliothekar. Die ZentralBibliothek umfaßt 3883 Bücher,
davon waren im Jahre 1912 von 102 Leſern im geſ

ücher. Feentnommen worden. Zpangerchafft wurden 34
geſtellt wurde durch dieſen Bericht, daß nur 10 Prozent der
organiſierten Arbeiterſchaft ſich am Leſen beteiligt hatten. Es
iſt deshalb zu wünſchen, daß in dieſem Jahre der Leſerkreis ein
größerer wird. Bekanntgegeben wurde, daß am 23. Februar
eine a höhere im Herrenkrug ſtattfindet. Nach Mitteilung des Bezirksſekretariats findet die Be
r am 25. und 26. Mai in Sangerhauſentatt. Dem Pachtvertrag betreffs des 5000 Quadratimeter
großen Spielplatzes vom Konſumverein wurde zugeſtimmt und
beſchloſſen, den ſchönen Platz in nächſter Zeit mit Grasſamen
zu beſäen. Die Errichtung eines
von der Genoſſenſchaft ausgeführt. der ſich anſchließenden
kurzen Debatte ſprach ein Kollege gegen dieſes herrliche
Projekt, worüber wir gewiß von manchem Orte beneidet wer
den, doch fand der Redner init ſeinen merkwürdigen Anſichten
ſelbſtverſtändlich keinen Anklang. Anweſend waren 28 Dele
ierte. Es fehlten zwei Metallarbeiter, zwei Maurer und der
ertreter der Maler.

Ein Unverbeſſerlicher. Der Bäcker Artur Hau-t hal von hier, der erſt am vergangenen Dienstag aus dem
Gerichtsgefän nis entlaſſen wurde, verübte am per
ſchon wieder Schwindeleien. Jm Kaufhaus Roſe ließ er ſi
zwei Anzüge geben, angeblich, um in der Wohnung ſeiner

Die beste
PFG.
CigaretteFab

hauptkaſſe pro 1911, g des h r s pro40911, Feſtſetzung der verſchiedenen Sonderhaushalt e 8
1018 und Feſtſehung des Haupthaushaltsplans pro 1018.Ken iſt ſernlih und hat jeder er der Stadt das
Recht, an derſelben teilzunehmen.

ahr 1918, der

rößere Einnahme verſprechen,

Herr, ein J

x hat jetzt dieſe Stiftung noch um J
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Eltern einen auszuſuchen. Dies geſchah jedoch nicht onderzie e e ſollen von ihm weiterverkauft e e vei
zinem Zahntechniker verſuchte H.,
Mutter 10 Mk. zu leihen. Seit dieſer Zeit iſt er von hier verſchwunden. Eine Unterſuchung der Shtaſteſt. iſt inſeieet

a t und in das Amtsgerichtsgefängnis einge
iefert wurde am Donnerstag der Bahnarbeiter Vogler von
ier. Er ſoll ſich an ſeiner 14jährigen Stieftochter ſittlich ver

gangen haben.
Artern. Recht widerſpenſtig zeigten ſich in letzter Zeitunſere Stadtverordneten, die ſich in ßer innern

abermals mit der Frage der StraßenKanali ſati on
beſchäftigten. Wie kürzlich gemeldet, hatten ſich die Stadt
verordneten gänzlich ablehnend verhalten, der Magiſtrat da
gegen beſchloß, wenigſtens einen Sammelfonds anzulegen und
dieſem bis dahin, da das Kanaliſationsprojekt zur Aus ührung
gelange, alljährlich 3000 Mk. zuzuführen. Der Magiſtrat
wollte dadurch erreichen, daß die davon abgeht, ſchon jetzt die angedrohten Zwangsmaßnahmen zu er
greifen. Die letzte Stadtverordnetenverſammlung indeſſen
lehnte auch dieſen Beſchluß ab: Sie will in ihrer Majorität
überhaupt nichts von der Straßenkanali-e tion wiſſen. Man iſt geſpannt, was der geſtrenge Herr

egierungspräſjident tun wird.
Wittenberg. Stadtverordnetenſitzung. Der erſteJahresbericht des Gewerbe und Kaufmannsgerigis liegt vor.

Der Bericht umfaßt dreiviertel Jahr, vom 1. April bis Ende
1912. Beim Gewerbegericht wurden 31 Klagen anhän ig ge
macht, wovon 16 durch Vergleich, 2 durch Anerkenntnis, durch
Ver äumnisurteil, 8 durch Endurteil erledigt wurden 3 Sachen
waren noch nicht erledigt. Das Kaufmannsgericht dagegen
wurde weit weniger in Anſpruch genommen, nur neunmal,
wovon 5 Sachen durch Vergleich, 3 durch Endurteil erledigt
und eine unerledigt blieb. Jn der Diskuſſion brach die alte
Gegnerſchaft unſeres Stadtparlaments gegen die Gewerbe
gerichte wieder durch. Jahrelang wies man die Arbeiterſchaft
mit ihrer Forderung auf Errichtung des Gewerbegerichts ab;
das Geſetz war noch nicht erfüllt, die Einwohnerzahl noch nicht

erreicht. Und als dann die letzte Volkszählung mit knapp 500
die geſetzlich vorgeſchriebene Zahl überſchritt, dauerte es
immerhin noch 154 Jahre, ehe man die nötigen Vorbereitungen

rn des Gewerbe und Kaufmannsgerichts erledigt
atte. ährend man nun an der Exiſtenzberechtigung des

Bewerbegerichts nicht mehr zweifeln kann, möchte man doch
am liebſten das Kaufmannsgericht wieder aufgehoben wiſſen.
Stadtv. Bourzutſchky ſtellte den Wert der Klageobjekte
den Gehältern ber welche die am Gericht tätigen zwei
Angeſtellten erhielten, rechnete ſo ein Mißverhältnis heraus
und verlangte, daß nur Städte mit 40 000 oder 50 000 Ein
wohnern zur Errichtung verpflichtet ſein ſollten, wobei er aller
dings vergaß, de die Tätigkeit jener zwei Angeſtellten noch
zig andere Gebiete in ſich ſchließt. Stadtv. Woll-
ch läger und Vorſteher Bickel regten an, das Material
em Städtetag zu überweiſen, der es dann der Regierung vor

legen ſoll. Sicher hätte hier ein Arbeitervertreter zur Klärung
der Situation viel beitragen können.

Der Etat der Kämmereikaſſe wird mit 906 529 Mk., der Etat
der Mittelſchule mit 77 200 Mk., der Etat des Elektrizitäts
werks mit 68 700 Mk. und der Etat der Fortbildungsſchule mit
13.050 Mk. in Einnahme und Ausgabe feſtgeſtellt. Beim Elek-
trizitätswerk iſt bemerkenswert, daß dieſes zum erſtenmal
einen Ueberſchuß (2000 Mk.) abwirft. Bei der Verpachtung
des Lutherbrunnens wird dem Reſtaurateur Rückert mit
De Mk. der Zuſchlag erteilt. Der Promenadenkommiſſion
wird eine Forderu von 200 Mk., die infolge der Lohn
zen zweier Arbeiter notwendig wurde, nachbewilligt. Für
die Verſetzung von Signalmaſten an der Hafenbahn verlangt
die Eiſenbahnverwaltung 660 Mk. Stadtv. Brach moniert,
daß die e immer höher werden; eine neue Forderung
von 360 Mk. für Kontakte ſtehe in Sicht; er fragt an, ob die
Bahn nicht ebenfalls
o läger erklärt, daß ſchön einmal früchtkoſe Verſuche ge
macht ſeien. Bewilligt werden ſodann 167,85 Mk. für Repara-
turen an der Turnhalle und am Gymnaſium und 700 Mk. für

erſtellung eines Bürgerſteigs an der Kaſerne in der Berliner
traße. Zum Straßenausbau im Lindenfelde ſind die

Se r feſt gegen und werden dieſe genehmigt. Der
Trajuhnſche Bach ſoll ebenfalls in Röhren gefaßt werden,
womit wiederum ein Stück der alten Gräben verſchwindet.
Die Stelle des ausſcheidenden Aſſeſſors Dr. Rasmus, der zum
1. April unſere Stadt iſt neu zu beſetzen, und wird das
er auf 3000 Mk. Fyltaeſest. Ueber den lang ge
planten Um bau u i e at hauſes entſpinnt ſich eine
lange Debatte, die ſich in der Hauptſache um die Bewilligung
von 1000 Mk. für Vorarbeiten unter Hinzuziehung eines
Spezialiſten dreht. Einige Stadtväter befürchten, daß hier
di unſer Stadtbaurat beiſeite geſchoben werden ſoll und das
Projekt unnötig verteuert werde; ſpricht man doch von 120 000
bis 200 000 Mk. Nach langem Hin und Her werden die 1000Mark x In der h anſchließenden geheimen Sitzung
wurde das Grundgehalt für den neu anzuſtellenden zweiten
Bürgermeiſter auf 4800 Mk. feſtgeſtellt, ſteigend bis 6000 Mk.
Außerdem bewilligte die Sitzung zum Jubiläum des 20. Jn-
ifanterieregiments 2000 Mk.

Den Wert r ftlicher Arbeitsverträgeilluſtriert recht deutlich die letzte Gewerbegerichts-
ſi un g. Der Fleiſchergeſelle Becker verklagte den Fleiſchermeiſter hal wegen Entlaſſung auf Zahlung
von 14 Tagen Achr, weil nach ſeiner Ausſage beim Arbeits
antritt nichts ausgemacht ſei. Ilusdrücklich widerſpricht aber
der Beklagte; er habe geſagt, eine Kündigung beſtehe nicht,
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angeblich im Auftrag ſeiner

109 774 Mk. bringen.

gingen die Kollegen H., N. und D. als gewählt

uzahlen müſſe. Stadtv. Woll leitung zeitigte in den meiſten Fällen eine

Sparsame Hausfrauen

und er leiſtet auch den ihm zugeſchobenen Eid, worauf V. ab
gewieſen wird und die Koſten tragen muß.

Falkenberg. Erhebliches Anziehen der Steuer-
chraube. Der Gemeindehaushalt erreicht infolge des

Rittergutskaufes in Einnahme und Ausgabe eine Höhe von
215 807 Mark. Das Rittergut ſoll eine r von

ür die Straßenbeleuchtung entſteht
durch die Anlage eines Straßennetzes eine einmalige Ausgabe
von 8000 Mk.
Grunde von 125 auf 180 Prozent.

Elſterwerda. Ein Bauunglück, das ſchlimmere Folgen
zeitigen konnte, paſſierte am Donnerstag pzittag 1 Uhr an dem
Schierzſchen Neubau in der P ſerarg Es waren vier
Maurer auf einem Gerüſt beſchäftigt. Auf einmal brach das
Gerüſt mit donnerndem Getöſe zuſammen, die vier Maurer
mit ſich reiſend. Sie wurden glücklicherweiſe nicht verletzt, nur
der eine hatte eine Kopfwunde erhalten. Das Geruüſt ſoll
zu ſchwer mit Steinen belaſtet geweſen ſein. Ar n Bar
wäre es am Platze, wenn die Bautenkontrolle in Tätigkeit
käme, denn das Gerüſtholz ſowie die Querhölzer und Stempel
ſind viel zu ſchwach. Man braucht ſich alſo nicht zu wundern,
das ſo etwas paſſiert.

Mordverſuch. Jn dem benachbarten Orte Frauen-hain wurde in der Nacht zum Mittwoch ein Mordverſuch an
dem Oberförſter des Rittergutes verſucht. In der Nacht packte
ihn plötzlich ein. Mann am Halſe und würgte ihn. Er wehrte
ſich und traf zufälligerweiſe den Schalter der elektriſchen Birne.
Es entſtand Licht, in dem Moment bekam er noch einen heftigen
Schlag in das Geſicht, worauf der Angreifer unter Mitnahme
der Taſchenuhr des Förſters floh. Daß man den Förſter er
droſſeln wollte, beweiſt eine zurechtgelegte Schlinge, die vorge-
funden wurde. Am folgenden Tage wurde die Spur mit
einem Spürhunde verfolgt.
Mückenberg. Den Arm abgeriſſen. Jn der Brikett

fabrik der Emanuelgrube verunglückte der 55 Jahre alte Ar
beiter Elle aus Großthiemig, indem er in das Getriebe kam
und ihm der rechte Arm am Ellbogengelenk herausgeriſſen
wurde. Der Verunglückte wurde nach dem Bergmanngstroſt in
Halle geſchafft.
r n Ein Racheakt. Hier kam ein Mann nach

einem Hauſe zwei Troppen hoch, klingelte und ſtach ohne
weiteres den öffnenden Bewohner über den Haufen, deſſen hin
zueilender Frau aber brachte er L Stiche bei, einen
in die linke Schulter, den anderen in den Unterarm. Die Stiche
der Frau ſind r r der Mann aber hat einen Stich
in die Bruſt erhalten. Es iſt der Privatmann Mahy, der ſeit
einiger Zeit in dem Hauſe wohnt. Er hatte den Meſſerhelden
wegen Mißhandlung zur Anzeige gebracht, und dieſer war mit
zwei Monaten Gefängnis beſtraft worden. Die Tat iſt alſo
ein Racheakt. Der rohe Patron iſt verhaftet worden.

Verſammlungsberichte.
Die Handelshilfsarbeiter hielten am 5. Februar bei Streicher

eine gut beſuchte Verſammlung ab, in walcher zunächſt von
einem Antwortſchreiben der hieſigen Handelskammer Kennt-
nis genommen wurde. Es wurde hierzu beſchloſſen, der An
ſicht der Handelskammer zu ſchen und ein Rundſchreiben an
die Kaufmannſchaft zu erlaſſen, in welchem um Einführung
der Freitagslohnzahlung erſucht werden ſoll. Jn der nächſten
Sektionsverſammlung ſoll dann Bericht über den event. Er
folg gegeben werden. Dann wurde die Abrechnung vom letzten
Geſchäftsdienervergnügen entgegengenommen, welches eine
Einnahme von 112 Mk. und eine Ausgabe von 94 Mk. ergab.
Hierauf wurde die Neuwahl der Sektionsleitung erledigt undi ßervor, Unterunkt Verſchiedenes wurden mehrere Differenzen erwähnt, die
ſich in verſchiedenen Handels men abgeſpielt haben. Der
Briefwechſel zwiſchen dieſen Firmen und der Organiſations

Regelung der
tigen Angelegenheiten, und wurde hierbei mit Recht hervorgchoben, daß wir ſeitens der Arbeitgeber immer mehr als mit

ſprechender Faktor im Wirtſchaftsleben ange ehen werden. Jn
einem Falle, bei welchem es ſich um die Weinhandlung von
Schulze u. Birner handelte, die nach Pruaſa Mitteilungen
ihren Arbeitern die Zugehörigkeit zur rganiſation bei Strafe
der Entlaſſung verbiete, ging auf eine diesbezügliche Anfrage
ſeitens der Verbandsleitung von der Firma ein Schreiben ein,
in welchem ſie ihre Verwunderung über die ihr zugeſchobene
Handlung ausſpricht. Sie bitte darum, an geeigneter Stelle
bekannt zu geben, daß ſie ihren Arbeitern nicht das geringſte
in den Weg lege, wenn ſich dieſelben organiſieren wollten.

wurde zum Ausdruck gebracht, daß es ſich ja nun in
ürze zeigen müſſe, ob die betreffenden Kollegen wirklich ge

willt wären, ſich den Reihen der organiſierten Berufsange-
örigen mit anzuſchließen. Die Mitteilungen, daß bei der
irma C. F. Ritter, Spielwarenhandlung, auch jetzt noch kein

einziger Hausdiener organiſiert ſei und daß bei der Firma
Huth u. Ko. auf alle Verbandsmitglieder ſeitens der ſogenann
ten Ob erkollegen ein nicht gerade einwandsfreier Druck aus
geübt würde, wurden mit Entrüſtung aufgenommen. Betont
wurde dabei, daß es Efpg der Arbeiterorganiſationen ſei,
darauf zu achten, daß ſie ſich ihre event. bei dieſen Firmen ge
kauften Waren nur von Hausdienern an Ort
und Stelle bringen ließen. eiter wurde noch mitgeteilt, daß
auch bei der Firma M. Bär Nachfl. nicht einer der dort beſchäf
tigten Hausdiener organiſiert ſei, dasſelbe ſei zum großen Teil
auch im Warenhaus Nußbaum der Fall. Zum Schluß wurden
die Anweſenden z daß alles aufgeboten werden müſſe,
Aufklärung in die Reihen der Un organiſierten zu tragen, denn

verwenden für Tafel
und Küche

Die Steuerzuſchläge erhöhen ſich aus dieſem

An dem Bau

rit

l

bedeutend billiger

Allein. Fabrikanten: Holländische Marga-
rine Werke Jurgens S Prinzen, G. m. b. H.
Goch (Rhld.)
Halle a. S., Magdeburgeretr. 13.

hauptſächlich von

nur dann, wenn die Einigkeit immer mehr an Boden gewinne,
ſei es möglich, immer größere z n im Lohn und
Arbeitsverhältnis zu erzielen. Die Sektion, die zurzeit 786
Mitglieder zähle, müſſe am Schluſſe des 2 mindeſtens
z betragen. Dies zu verwirklichen, ſei Pflicht jedes ein
zelnen.

Handlungsgehilfen. Die Monatsverſammlung vom 5. Febrhörte einen Bortrug des Koll. Koenen über Die Aufgaben der

Handlun Fgeheltengewer San Redner behandelte ſein Thema
er theoretiſchen Seite. Er ſchilderte den

Werdegang des Handelsgewerbes, ſowie die ſpätere Entwick-
lung des Großkapitals mit ihren Folgeerſcheinungen, welch

letztere uns durch die veränderte Lebenslage zu Privatangeſtell
ten gewaltige organiſatoriſche Aufgaben zu erfüllen geben
r der Debattes nahmen die Koll. Möller und Friedrich Ge
egenheit zu ergänzenden Ausführungen. Der Vorſitzende

Koll. Sanow berichtete über den gegenwärtigen Stand und
unſere zukünftige Tätjgkeit in der Frage der Sonntagsruhe.
Die Verſammlung beaäuftragte den hierzu durch die Kollegen
Büchöl und Neutſchmann verſtärkten Vorſtand, weitere Maß-
nahmen zu treffen. Bezüglich des geforderten geſetzlichen Ver
botes der Konkurrenzklauſel iſt dem Reichstage ein Schrift-
ſatz zugeſandt. Einen Nachtrag zum Jahresbericht des Vor
ſtands gab der Kaſſierer Jllgenſtein. Die Einnahme im vierten
Quartal betrug 630,60 Mk., die Geſaämteinnahme im ver-
floſſenen Jahre 2058,90 Mk. gegen 1508,60 Mk. im Jahre 1911.
Das im Januar im Volkspark J Vergnügen war von
zirka 8320 Perſonen beſucht. Es nahm einen vorzüglichen Ver-
lauf, wozu nicht zuletzt das geſchmackvolle Arrangement der
Leitung des Etabliſſements beitrug.

Vereinnahmt wurden hierbei 102,40 Mk., verausgabt 70,80
Mark. Auf Antrag Kopſch wurde dem Kaſſierer Entlaſtung
erteilt und als Reviſoren gewählt die Kollegen Kopſch und
M. Als dritter Kartelldelegierter wurde Koll. Sanow gewählt.

um Schluſſe erſuchte Koll. Sanow um Entnahme der Bro-
chüren Verſicherungsgeſetz für Angeſtellte von G. Hoch, 20

Jahre Lagerhalterverband und der Gratisbroſchüre gegen die
Konkurrenzklauſek. Elf Neuanmeldungen von Mitgliedern
wurden entgegengenommen.

Alheiter der deutſchen Kali-Induſtrie!
Kameraden! Die trüben Ausſichten, welche im Kalibergbau,

infolge der koloſſalen Ausbeutungswut und der unhaltbaren
Ueberproduktion an Werten auch für die Arbeiter vorhanden
ſind, machen es für die beteiligten Arbeiter nötig, öffentli ch
ihre Stimme zu erheben. Es iſt bekannt, daß die
Regierung wohl mit den Werksbeſitzern und deren Orpaniſa-
tionen interne Konferenzen abhält, um zu beraten, wie man
der Miſere im Berufe begegnen kann. Aber Arbeiter und
deren Organiſationsvertreter hört man nicht. Ueber die Ar-
beiter und deren Jntereſſen geht man am liebſten zur Tages

ordnung über. 3Das bisherige Kaligeſetz ſollte auch für die Arbeiter einigen
Schutz bringen. Aber auch dieſen geringen Arbeiterſchutz ſuchen
die Werksherren noch zu umgehen, ſuchen durch Hintertüren
den Arbeitern und der Regierung ein Schnippchen zu ſchlagen.

Die Regierung kündigte nun kürzlich im Reichstage ein neues
Kaligeſetz an. Natürlich will man dabei nur den Schmexzender Kerkgherren abhelfen, die Wünſche der Arbeiter möglihſt

anz beiſeite ſchieben. Deshalb iſt eine gründliche öffentlicheLuslprache der Wünſche und Forderungen aller in der deut

ſchen Kaliinduſtrie beſchäftigten Arbeiter unbedingt nölig.
Das muß jedoch bald geſchehen. Aus dieſem Grunde berufen.
die unterzeichneten Verbände

auf Oſtern 1913 einen öffentlichen Kongreß der deutſchen
Kaltarbeiter.

Dieſer Kongreß findet Sonnabend den 22., und Sonn
tag, den 23, März d. J., im Saale Geſellſchaftshaus Poſt

in LindenHannover, Deiſterſtraße 64 bis 66, ſtatt. Die
ſang erfolgt Sonnabend, den 22. März vormittags

r

ie vorläufige Tagesordnung lautet:
1. Die gemeingefährliche Entwicklung des deutſchen Kali-

bergbaues ſowie die Maßnahmen der Regierung und der
Werksbeſitzer. (Referent: Redakteur Otto Hue, Eſſen).

2. Wie ſind bei der bevorſtehenden Aenderung des Kali-Ge-
ſetzes die Jntereſſen der Arbeiter zu wahren? (Referent:
Bezirksleiter Max Gärtner, Hannover).

Die unterzeichneten Einberufer erſuchen alle in der Kali-
induſtrie beſchäftigten, kräftig vorwärts ſtrebenden Arbeiter, ſo
fort an die Arbeit zu gehen, ſich geeignete Delegierte zu wählen.

Die Arbeiter eines jeden Kaliwerks, welches im Betrieb oder
Abteufen iſt, ſollen mindeſtens einen Delegierten ent-

enden.
Die Anmeldung der Delegierten mit Angabe ihrer vollen

Adreſſe muß ſpäteſtens bis zum 12. März bei den unterzeich-
neten Verbänden oder beim Kameraden Max Gärtner,
Hannover, Nikolaiſtraße 7, Zimmer 24, erfolgen. Bei dieſem
können auch erforderliche Mandatsformulare bezogen werden.
Jeder Delegierte muß ſchriftlichen Nachweis (Mändat) mit-
bringen und am Saaleingang abgeben, aus welchem herbor-
geht, wo, wann und von welcher Konferenz bezw. welcher Ver
ſammlung er gewählt bezw. entſandt worden iſt.

Verband der Bergarbeiter Deutſchlands (Sitz Vochum).
J. A.: H. Sachſ e.

Verband der Jate warpeher Sitz Hannover).
A.: A. Brehy.

Zentralverband der Maſchiniſten und Heizer (Sitz Berlin).
J. A.: Franz Scheffel.

in jeder Beziehung bester Mol-
kereibutter ebenbürtig, aber

Zu haben in allen Geschäften
der Lebensmittelbranche.
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VEIIEZ Tresfer
Wglten abend 9

Grosse Poeso in 9 Aen v. Xren u. Sahonfold.

s2689 es von e Gib
Antoliebeohenwalner., Verauehs dohmaal? Fränlein, Können vo mramn tannen? IDas haben die Ninadenen a0 Im Lustgarteniet Freie Konzert. i. angt was dabel,
Voderan aueverrauſe Hsuser! Usbera'] Jowponertoio!

Beodeuteand r n Orchester. Gewöhnliche ProSonntag Tor Famllien- Votstellung
„Antoliebehen.“ Keine Preise, Kinder halbe Preise.

Volkspark c
Angenenmer Familien Aufenthalt.

Heute, Sonnabend, im orossen T
Kirchweih u, Bauernhochzeit in L eutenberg,

arrangiert vom Turnverein Fiohte.

ln den unteren Räumen
8sonnabend Gr. Bockbierſest mit ſ. Eisbeinessen,.

Unterhaltung durch unser prächtiges Kovzert
Orchester. Bockmützen gratis. D.Sonntag, 16. Fobruar, von mittags T Uhr v

auf beiden Bahnen

Grosses Wurst Kuskegeln.
Sonntag im grossen Saal

en t 2 BalII.Gutgepflegte Freyder- u. KulmbacherBiere,

Vorzügliche, gute Küche.
Reichhaltiger, guter Mittagstiſch von 50Pf. an.

W SBoide Kogolbahnon sind nooh einige
Ahende fr ol.

Om gütige Unterstützung ersuoht 6247
Die Gesehäſitslentung,

S 111 n aPASSAGE- THEATER es

al a. S. Liohtspieihaus igerser. s
Ab Sonnabend, don 15. Februar 1913:„Komödianten“

Mimisches Drama in 2 Akten von
Urban Gad.

Seelengemälde von ergreifender Tragik. In der Hauptrolle:

2

m e

Asta Nielsen.
Ausserdem das spannende Schauspiel:

„Der Verräterigche Fllm“
7 J Serie anderer hervo der Schöpfungen der

Kinematographi
Sonn- und Festtags um s Uhr,Bahn Adr. VonWoehentags um 4 Uhr. Jugend- Vorstellungen findam Sonntag nachmittag statt. t en

Voronzeige Ab 28. Februar beginnen die Vorführungender vollendeten Seböpfung von r u Lindan, betiten

Der Andere.““
arsteller: rHanm e der ersten Bähnengröesen der Gegenwart.

Ee Kaden täglich 2 Vorfüh statt und sind die Plätze
mumeriert. Der Vorverkauf der Billetts t ab Sonn-

adend, 15. Febrauar, vorm. Uhr, nachm. ab 4 Uhr,

62686 Die Direktionengonnouns n n

Gr. Ulrichstr. 20. Leipzigeretr. 17. el 133.

Konato und ſolgende

z wilde Jagd. II
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ort Mal in An Odme KonkKnruons,

klland Marken,
Alle grste holändiehe Booron-Konsort-Kapolle,

der Sohlager der Saison
r

der Peatwirt

Wo gehen wir hin?
r Zum kleinen Karl S

orsoburgerstr. 282 Röntgatragso),
dem beliebten Sternburger Ausſchank.

c Fram
Für Unterhaltung ſorgt
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Mein e
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zum letzten Male
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den 16. Febraoar:

Der Kleine Karl.

nnt
kertan. Alt Velchskenrler

ſtellen.

Werſebu
Eilen

*746 Torgau.

Schokolade und Auckervaren
kauft man ſehr gut und unerreicht
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Volksblatt.
Kr. 40
Die Entwicklung der britiſchen
e Arbeiterpartei.

Aus London wird uns geſchrieben: Der eben abgeſchloſſene
Londoner Parteitag der britiſchen Arbeiterpartei fiel in
eine kritiſche Zeit und er ließ die Schwächen und Schwierig
keiten, die der geſunden Entwicklung der Partei im Wege
ſtehen, draſtiſcher hervortreten als irgendeine frühere Tagung.
Rein äußerlich hat die Partei ein außerordentliches Wachstum
zu verzeichnen. Jhre Mitgliederzahl ſtieg in dieſem einzigen
Jahre um mehr als 350 000. Aber gerade dieſes enorme Wachs
tum iſt für ſie zunächſt ein Element der Schwäche. Die Be
ſonderheit der britiſchen Arbeiterpartei beſteht darin, daß ſie

J das geſamte organiſierte Proletariat Großbritanniens ohne
Rückſicht auf die politiſchen Ueberzeugungen der Einzelnen zu
einer gemeinſamen Arbeiterpolitik vereint. Um aber auf ver
ſchiedenen Entwicklungsſtufen ſtehende Elemente zu einer konſe
quenten Politik zuſammenzubringen, müſſen ſie einen Aſſi
milationsprozeß durchmachen, der ſich nur unter vielen
Reibungen vollziehen kann. Die Rechtfertigung der Arbeiter
partei liegt einmal darin, daß ſie erfahrungsgemäß die in Eng
land einzig mögliche Form des proletariſchen Klaſſenkampfes
auf politiſchem Gebiete iſt, und zum andern darin, daß innere
und äußere Notwendigkeiten ſie früher oder ſpäter zum Sozia
lismus bringen müſſen. Aber jedes plötzliche Hinzutreten
neuer Elemente muß das Gleichgewicht der Kräfte zeitweiſe
ſtören und die Reibungsfläche vergrößern. So war es bein
Anſchluß der Bergarbeiter und ſo durfte es nach dem großen
Mitgliederzuwachs dieſes Jahres ſein. Die 350 000 neuen Mit
glieder haben ſich nicht aus neugewonnener Ueberzeugung der
Partei angeſchloſſen, ſondern ſie ſind mit dem großen gewerk-
ſchaftlichen Aufſchwung automatiſch in die Partei hineinge-
kommen. Sie gehören zu den bisher unorganiſierten, alſo
zurückgebliebenen Schichten der Arbeiterſchaft, und bis ſie poli
tiſch aſſimiliert ſind, müſſen ſie die Partei qualitativ ſchwächen.

Während ſo der in den großen Kämpfen bewirkte induſtrielle
Aufſtieg der engliſchen Arbeiterklaſſe der Arbeiterpartei zunächſt
direkt zum Nachteil gereicht, leidet ſie außerdem noch darunter,
daß man ihr unbewußt den Maßſtab dieſes Aufſtiegs anlegt
und von ihr erwartet, ſein politiſcher Ausdruck zu ſein. Das
erſchwert ihr aber auch noch die allgemeine politiſche Lage und
das Verhalten der bürgerlichen Parteien. Das gegenwärtige
Programm der Regierung insbeſondere die iriſche Homerule

eignet ſich ſchlecht zur Herausarbeitung eines Klaſſenſtand
punktes. Selbſt die konſervative Partei beeilt ſich, die Konſe
quenzen aus der ſtattgefundenen ſozialen Machtverſchiebung zu
ziehen: ſie wirft den Brotwucher über Bord und gibt den Kampf
gegen das Gewerkſchaftsrecht auf. Der Arbeiterpartei bleibt

nichts übrig, als zuzuſehen und ſelbſt wo die Gelegenheit es
erheiſchte darf ſie keinen ernſten Angriff gegen die Regierung
wagen, denn mit der Osbornevorlage verfügt ſie augenblicklich
ber Leib und Seele der Arbeiterpartei. Ein Zuſtand, mit dem
niemand zufrieden ſein kann und der beiden vorgeſchrittenen
Elementen der Partei leidenſchaftliche Klagen und Angriffe,
bei einigen ſogar offene Revolte auslöſt.

Wichtige Elemente dieſer Lage liegen jetzt außerhalb der un
mittelbaren Einflußſphäre der Partei und mit bezug auf ſie
kann ſie, nachdem ſie wie beim Osborneurteil den rich
tigen Augenblick verpaßt hat, nun wenig mehr tun, als zunächſt
mit bangem Herzen die weitere Entwicklung der Dinge abzu
warten. Aber inzwiſchen kann und muß ſie verſuchen, das
eigene Haus in Ordnung zu bringen, zumal die allge-
meinen Wahlen, bei denen ſie wahrſcheinlich die größte
Feuerprobe in ihrer Geſchichte wird beſtehen müſſen, nicht mehr
lange auf ſich warten laſſen können. Sie muß mit jenen
Leuten abrechnen, die aus Unwiſſenheit oder böswilligem
Selbſtintereſſe die politiſche Aſſimilation zurückgebliebener Neu
kömmlinge mutwillig verhindern wollen. Das tun die Parla-
mentsvertreter der Bergarbeiter, denen die
Maſſe der britiſchen Bergarbeiter, wie ihre Reichskonferenzen
izeigen, zwar ſchon längſt entwachſen ſind, die ſich aber in ihren
von der übrigen Arbeiterwelt kulturell abgeſchnittenen Gruben-
diſtrikten verſchanzen und die Arbeiter, deren Jntereſſen ſie
vertreten ſollen, mit aller Macht an den Liberalismus ketten
wollen.
Gegen ſie vor allem richtet ſich der vom Parteivorſtand ein
gebrachte und von der Konferenz mit großer Mehrheit ange-
nommene Antrag über die Erzwingung der Partei-
diſgiplin. Die Herren werden endlich zwiſchen Liberalis-
mus und Arbeiterpartei wählen müſſen. Die Konferenz wandte
ſich auch gegen jene Mitglieder der äußerſten Linken,
die in ihrer Unzufriedenheit über den Lauf der Dinge nicht nur
die Beſchlüſſe der Unterhausfraktion, ſondern auch die der Dele
giertenkonferenz mißachten und ganz auf eigene Fauſt Politik

und, damit es gleich geſagt ſei meiſt ſehr ſchlechte Poli-
tik machen möchten. Sie alleſamt ſind gute Kerle, aber ſchlechte
Muſikanten. Jhr Prototyp iſt Lansburhy, der der Arbeiter-
partei den Rücken kehrt, um ſich von Frau Pankhurſt nasführen
zu laſſen. Mit einer klugen, grundſätzlichen, ſozialdemokrati-

ſchen Politik könnten ſie den Aſſimilationsprozeß merklich be
ſchleunigen und der ganzen Bewegung einen Ruck nach vor
wärts geben. Mit ihrer auch rein ſachlich ſehr fragwürdigen
Gefühlspolitik diskreditieren ſie nur den linken Flügel, ſtiften
ſie Verwirrung an und vermehren die Reibungsflächen-

Die politiſche Emporhebung der jetzt zum erſtenmal organi
ſierten Arbeitermaſſen, die Aufklärung der bisher in Dunkel-
heit gehaltenen Arbeiter der zurückgebliebenen Grubendiſtrikte
ſind die nächſten dringenden Aufgaben der Arbeiterpartei. Daß
die Londoner Jahreskonferenz das begriffen hat, iſt ihre größte
Leiſtung. Mehr als ein Beſchluß bezieht ſich auf den Aus
bau der politiſchen Organiſation und auf inten-
ſive Agitation. Die Arbeit iſt ſchon vor Monaten ernſthaft in
Angriff genommen worden und wird ohne Zweifel energiſch
fortgeſetzt werden. Es iſt aber eine Arbeit, die nur von So
zialiſten wirkſam geleiſtet werden kann und die Agitation
wird quantitativ und qualitativ darunter leiden, daß ſich nicht
alle Sozialiſten dieſer Arbeit unterziehen, ſondern daß
ſich noch viele und manche der beſten von der Arbeiter
partei abſeits halten.

Wenn wir alle Umſtände, die inneren Schwierigkeiten und
die äußeren Gefahren in Betracht ziehen, dann können wir mit
der Konferenz durchaus zufrieden ſein.

Sie hat viel geleiſtet, was ihr im Augenblick möglich dünkte,
ſich aber nicht viel den Kopf zerbrochen mit Problemen, die ſie
gegenwärtig für unlösbar hielt. Sie hat die Parteidiſziplin
verſchärft und ſich zu intenſiver Organiſations- und Agitations-
arbeit entſchloſſen. Sie hat die Unterhausfraktion nicht mit
Komplimenten überhäuft, aber es auch abgelehnt, ſie unter
ſchiedslos zu verdammen. Auf weitgehende Anträge, wie den
Parteimitgliedern die Annahme öffentlicher Aemter oder Kan
didaten die Annahme der Unterſtützung bürgerlicher Kandi-
daten zu verbieten, hat ſie ſich nicht eingelaſſen. Nicht weil ſie
dieſe Zuſtände in Ordnung fand, ſondern weil ſie es für zweck-
los hielt, die Parteidiſziplin noch weiter zu verſchärfen, ſolange

es nicht gelungen iſt, die bisherigen Diſziplinvorſchriften wirk-
ſam zu erzwingen. Auch die Acbeiterkonferenz hält zur Lebens
maxime aller Engländer: Jeder Tag hat ſeine Plag'. Dagegen
zeigt die Forderung nach Widerrufung des Sozialver-
ſicherungsgeſetzes und ſeiner Wiedereinbringung in
beitragsloſer Form, daß auch die engliſche Arbeiterbewegung
nicht immer „praktiſch“ zu ſein braucht. Der Beſchluß, jede
Demokratiſierung des Männerwahlrechts zurückzuweiſen, ſo
lange die Frauen nicht das Stimmrecht erhalten, ſtellt der
Ritterlichkeit der Arbeiterkonferenz ein ſchönes Zeugnis aus,
aber wir meinen, wenn die Unterhausfraktion einmal wirklich
vor die Entſcheidung geſtellt werden ſollte, dann wird auf
einem nicht mehr ungewöhnlichen Wege eine Spezialkon
feren z zu einer andern Stellungnahme kommen.

Trotz äußerſt ungünſtiger Umſtände hat auch dieſe Konferenz
wieder Zeugnis davon abgelegt, daß die Maſſen der Arbeiter
partei immer mehr vom Sozialismus beherrſcht werden. Die
Vertreter der alten liberalen Anſchauungen wagten ſich re
haupt nicht hervor, ſondern verſchanzten ſich in ihren unwi
lichen Hinterwäldern. Mehrere ſozialiſtiſche Redner hielten es
für nötig, der Konferenz beſonders in Erinnerung zu bringen,
daß die Arbeiterpartei ja keine ausgeſprochene ſozialiſtiſche
Partei ſei. Wer der Epiſode beigewohnt hat, als die finan-
zielle Unterſtützung der Balkanſozialiſten beſchloſſen wurde,
wird dieſes überraſchende Zeugnis der Vertiefung des inter
nationalen Solidaritätsgefühls nicht ſobald vergeſſen. Mit
einem Wort, die Kmnferenz fühlte ſich durchaus ſozialiſtiſch und
insbeſondere war uns die Haltung der Bergarbeiter-Delegier-
ten eine Quelle der größten Genugtuung. Wenn die Partei
erſt die kritiſche Zeit der nächſten zwei Jahre glücklich hinter
ſich hat, dann dürfte es zu einer großen Abrechnung mit der
Vergangenheit kommen.

Literariſ ches.

Die falſche Rechnung. (Was bringt der Krieg ein??) Von
Norman Angell. Preis: Elegant gebunden 1;25 Mk.
(Vita, Deutſches Verlagshaus, Berlin-Charlottenburg.) Das
Buch, das bei ſeinem Erſcheinen in engliſcher Sprache ſo un
eheures Aufſehen erregte, von Staatsmännern wie LloydGeorge Edward Grey, Jean Jaursès und vielen andern in

langen Auszügen den Parlamenten ihrer Staaten vorgetragen
wurde, liegt nun in vollſtändiger deutſcher Ausgabe zu einem
bemerkenswert niedrigen Preis elegant ausgeſtattet und
dauerhaft gebunden vor. Und jeder Leſer, der den Aus
führungen des Verfaſſers von Seite zu Seite mit immer ſtei-
gendem Jntereſſe folgt, wird begreifen, wie voll berechtigt
dieſes Aufſehen war. Angell zeigt das Widerſinnige
des Krieges nicht aus Jdealismus, aus Sentiments, ſon-
dern indem er mit abſolut zwingender, unantaſtbarer Folge
richtigkeit zeigt, daß jeder moderne Krieg, beſonders aber der
zwiſchen England und Deutſchland, hoffnungslos den wirt-
ſchaftlichen Ruin beider Parteien, der ſiegenden wie der unter
liegenden, nach ſich ziehen muß. Er ruft einfach ſeine Leſer
wieder zum geſunden Menſchenverſtand und zum Verſtändnis
für die fundamentalſten Begriffe einer halbwegs vernünftigen
Nationalökonomie zurück und niemand kann ſich der Fülle von
Beweiſen und der zwingenden Kraft ihrer Logik entziehen.

Halle (Saale), Sonntag den 16. Februar 1913 24. Jahrg.

Verbrecher von Gottes Gnaden.
Ein Beitrag zum patriotiſchen Feſtrummel.

Die Münckener Zeitſchrift Licht und Schatten bringt fol
gende hiſtorrſche Erinnerung:

„Zur Zeit des nordamerikaniſchen Freiheitskrieges verhan-
delten bekanntlich deutſche Fürſten ihre Landeskinder an Eng
land. Jn welchem Maßſtabe dies geſchah, zeigen folgende
Zahlen

Der Herzog von Braunſchweig verkaufte 5 723 Mann,
der Landgraf von Heſſen-Kaſſel verkaufte 16 992 Mann,

der Fürſt von Hanau verkaufte 2422 Mann,
der Markgraf von Ansbach verkaufte 1644 Mann,
der Fürſt von Waldeck verkaufte 1225 Mann,
der Fürſt von Anhalt-Zerbſt verkaufte 1160 Mann.

Das ſind durchſchnittlich 4 Proz. der Bevölkerung des
Landes. Von obigen 29 166 Mann gingen 11 853 verloren, und

für jeden Gefallenen oder Verſtümmelten erhielt
der Landesfürſt noch eine beſondere Entſchädigung,
ſo daß ihm an dem Untergang ſeiner verkauften Unter
tanen nur gelegen ſein konnte. Der Preis pro Mann be
trug 100, 120 und 150 Taler. Der Geſchichtsſchreiber Franz
v. Löher (1818--1892) teilt einen für die Geſinnung der
Fürſten charakteriſtiſchen Brief des Grafen von Schaumburg,
Prinzen von Heſſen-Kaſſel, an den Freiherrn v. Hohendorff,
Oberbefehlshaber der heſſiſchen Truppen in Amerika, aus
Eugen Regnaults Denkwürdigkeiten mit. Der Brief iſt vom
8. Februar 1777 datiert. Der Fürſt äußerte ſich darin ſehr er
freut über die Nachricht, daß in der Schlacht von Trenton von
1950 ſeiner Heſſen 1650 gefallen ſeien, und ärgert ſich, daß auf
der vom engliſchen Miniſter ihm zugeſandten Verluſtliſte nur
1455 Gefallene ſtehen, wodurch die fürſtliche Schatzkammer
Verluſt habe. Am Schluſſe ſchreibt er: „Und erinnere Sie
daran, daß von den dreihundert Spartanern, welche den Paß
von Thermopylä verteidigten, nicht einer zurückkam. Jch
wäre glücklich, wenn ich dasſelbe von meinen braven
Heſſen ſagen könnte. Sagen Sie dem Herrn Major Mindorff,
daß ich außerordentlich unzufrieden bin mit ſeinem Be
nehmen, weil er die 300 Mann gerettet habe, welche
vor Trenton flohen. Während des ganzen Feldzuges ſind
nicht 10 von ſeinen Leüten gefallen!“

Gedenket dieſer Tatſachen in den Tagen, wo nicht nur die
von Gott Begnadeten an der Spitze des patriotiſchen Feſt
rummels ſtehen; ſondern wo die Preſſe der börgerlichen
Knechte aus ihm ein Feſt zu Ehren des Gottesgnadentums
macht.

StadtTheater.
Die Meiſterſinger von Nürnberg. Oper in drei Akten von

Richard Wagner. Dreitzig Jahre ſind verſtrichen, ſeit der
Baireuther Meiſter im Palazzo Vendramin zu Venedig das
Auge zu ewigem Schlummer ſchloß (18. Februar 1883). Sie
haben genügt, die Meinungen einigermaßen zur Klärung zu
bringen. Die heißen Kämpfe, die zu ſeinen Lebenszeiten um
ſeine Werke ausgefochten wurden, haben ausgetobt und einer
ruhigeren, auf Ertenntnis Zeſtützten Auffaſſung Platz gemacht.
Die unbedingten Gegner ſind im Ausſterben vegriffen, mehr
und mehr bricht ſich die Ueberzeugung Bahn, daß R. Wagner
in der Geſchichte des muſikaliſchen Dramas vorläufig einen
Höhepunkt bedeutet. Die heutige Generation hat es freilich
in ihrem Verhältnis zu ſeiner Kunſt leichter; ſie iſt mit ſeinen
Werken aufgewachſen, während dieſe für die Zeitgenoſſen etwas
unerhört Neues waren, ſo daß ſich dadurch die heftige Gegner-
ſchaft einigermaßen erklären läßt. Allerdings kommen hierbei
noch andere Momente hinzu, vor allem der Umſtand, daß Wag-
ner meiſt wenig diplomatiſch vorging, daß er ſeine Gegner
durch überflüſſige Offenheit brüsk vor den Kopf 3 die
natürlich ſein ſtolzes Selbſtbewußtſein für dünkelhafte An
maßung anſahen. Wir tragen heute kein Bedenken, ihn den
Klaſſikern zuzuzählen, ja, ſeine Schöpfungen haben es ſogar
größtenteils zur Popularität gebracht. Der Triſtan, in wel
chem pſychologiſche Probleme eine reſtloſe muſikaliſche Löſung
gefunden haben, wird immer nur einem kleinen Kreis zugäng
lich ſein, auch der Parſifal mit ſeinem mnyſtiſch-religiöſen
Hintergrund. Aber die Geſtalten Lohengrins, Tannhäuſers,
das hehre Paar Siegfried und Brünnhilde, ganz beſonders aber
Frfzn Sachs haben im Herzen der muſikaliſchen Deutſchen

eimatrecht erworben. Und ſo hatte man geſtern, um das Ge
dächtnis des Meiſters zu ehren, mit Glück zu den Meiſter
ſingern gegriffen, dieſem köſtlichen von der Sonne echten
Humors durchſtrahlten Werk. Wie alle Dramen Richard ag
ners, ſo enthalten Ken beſonders die Meiſterſinger ein Stück
Selbſtbekenntnis. Die Charaktere Hans Sachſens und Walter
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nfang des zweiten Aufzuges, im Geſpräch mit Sachs,
g. ſie entſchieden wenig hervorragend, ſie ließ ſich gehen.
die ſie aber W. Kirchhoff gegenüberſtand, erwachte ihr Ehr

ihre Stimme erſchien wie ausgewechſelt, ſie ſang ebenn. Der Beckmeſſer war eine ſehr anerkennenswerte Leiſtung

Kruthoffers, der ſich das Studium dieſer dankbaren
und doch ſo S en Partie offenbar ſehr hatte angelegen
ſein laſſen. as beſonders angenehm auffiel, war, daß er ſich
Semühte, ſeine Bewegungen ſtets in Uebereinſtimmung mit den

lebendig.

3 erkennend des
Orcheſter

ließ die vo
eſten Licht erſcheinen.

Der Trmer ſchreibt nnach den Melungen amerikan

gehabt, einmal zu

von Tieren einer 9der ſie unter normalen Umſtänden
V wart draste nämli 28Füchſe, Waſchbären, einen
auf ein auchbar unter und ließ dieſesauf den Hufeiſenfall des Niagara Eine große Anzahl
Zuſchauer hatte ſich ei den. die dem Schauſpiel mit
nung folgten. Man hatte die Tiere mit Ausn der
rig en und konnte ſo 22
ie Gefahr bei ihnen hervorrief.

geren Unruhe auf dem Deck durcheinander.
achte daran, dem andern ein Leid zuzufügen. Di

r waren die Bären. Sie ſprangen vom
aſſer, ſchwammen an das Ufer und erreichten dies tr

ſtarken Strömung. Die Büffel tobten wild in ihren
und verſuchten auszubrechen. Die ſe und die Waſchbären
liefen ängſtlich hin und her. Nur der Hund zeigte keine Er
regung. Er hatte ſich auf dem Deck au eckt, und esha te faſt den Anſchein, als ſehe er ergeben ſeinem cſal
entgegen. Die Katze war auf den böchſten Maſt geklettert und
wartete dort mit gekrümmtem Rücken auf den z in den
Abgrund. Als der Sturz erfolgte, hörte man merkwürdiger
weiſe kein Angſtgeſchrei. Spuren der Tiere wurden ſpäter
nicht gefunden. r die Gänſe hatten den Sturz überlebt und
kamen mit lautem Schnattern ans Land geſchwommen wo man
ſie mit Jubel begrüßte und mit hohen Preiſen als denkwürdige
Raritäten bezahlte.

Wer hat ſich hier würdiger benommen die Menſchen oder

der

die die de KFech

W aus

ren a m n
W uger g x v

Se a v tet

h nder. tu es rd

r en Sein Frank der an 1.
rgerichtsperiode ſtattfinden.

Brieftaſten der Redaktion.
un ſowie alle anderne

des
verr ſind Haleſchen ſe

K. R. Zu 1. Der Vormund des Kindes kann die

r

J

d Unterhal t iehen, wenne e ſt S das Gericht SWange 42 en, ſoweit es t e
et handelt.

Verſammlungsberichte.
Der Verband der Vureguna hielt am bruareine Verſammlung ab, die von 22 Mitgliedern beſucht war,
nächſt wurden Jahresberichte vom Vorſitzenden und Kaf

erer erſtattet, aus denen hervorging, daß die Ortsgruppe im
letzten Jahre einige Fortſchritte gemacht hat. Zurzeit ſind35 Mitglieder vorhanden der Neuwahl des andes
wurden die eitherigen Mitglieder (Kleeis als 1. Vorſitzen-
der, Pfeiffer als Kaſſierer uſw.) wieder, außerdem ein

Vertreter der Verſi Sorungsbranche neu
dann wurden eine Reihe Verbandsangelegenheiten be

mit ihren Arbeitgebern beraten wurde. In der nächſten Vez nung am e März wird ein Vortrag über 7 Ein
ommenſteuergeſetz gehalten.

Deutſcher Reichstag.
112 Sihung: Freitag, den 14. Februar, nachmittags 1 Uhr.

Bundesratstiſch Kractke, Kühn,

m zweite Beratung des Poſtetats
Abg. Nacken (Z.): Wenn man objektiv ſein will, muß man im

Segenſatz zu dem ſozialdemokratiſchen Redner gnerkennen, daß esder r rwaltung gelungen iſt, ihren ſchwierigen Aufgaben
gerecht zu werden; d e be n dem

in auch wir man ünſche,die Erwägungen her die Beſyitigung der Portofxeiheit

Se zum Abeine der Fernſprechgebühren. Für den Mittelſtand könnte
die Poſtverwaltung durch Vergebung ihrer Lieferungen an Hand-
werker manches tun. Der Erklärung des Reichsſchatzſekretärs: d
der Reichstag in den Etat keine Zulagen einſtellen kann, muß
namens meiner Freunde auf das entſchiedenſte widerſprechen es
würde das eine unzuläſſige Beſchränkung des Budgetrechts des
2227 ſein. Wir halten es für eine Staatsnotwendigkeit, den

unteren und mittleren Poſtibeamten abzuhelfen. Man
nicht nur nach außen hin für Ruhe und Sccherheit ſorgen,

n muß auch im Innern Zufriedenheit herſtellen. Ein finan-
Grund zur Ablehnung der Forderungen für die mittleren

und unteren Beaurten der Poſt iſt nach den günſtigen Ergebniſſen

der 77 72 e e u r denüſſen eſung vom re eſt, u immendie Reſointlen
der Kommiſſion, die noch jetzt vor der dritten

ung einen entſprechenden ſetzentwurf zum BeſoldungsgeſetzNit einem Schlage könnten dann die Klagen der unteren

und Poſtbeamten aus der Welt geſchafft werden. Durch
Erſparung z. V. bei den Oſtmarkenzulagen und durch Erhöhung von
Einnahmetiteln nach den Erfahrungen der letzten Jahre laſſen ſich

ver

die nötigen Gelder beſchaffen. Von hoher idealer Bedeutung find
auch die von uns n u beantragten und dort ange
nommenen Kinderzul Der Redner wünſcht dann noch Beſſer-

ung der Telegraphenarbeiter, Einführung von Beamtenaus-
und Ausbau der Krankenkaſſe der Poſtunterbeamten.

l im Zentrum.)
Reichsſchatzſekretär Kühn: Die Zulagen, die die z 7
loſſen hat, find keine Zulagen im üblichen Sinne. Der Vor-

berief ſich darauf, daß der Reichstag beim Eta des Reichs
amts des Jnnern ohne Widerſpruch der Regierung eine perſönliche

für den e a Direktor in den Etat eingeſetzt habe. Der
überſieht dabei, daß es ſich in dieſem Falle nur um

eine der durchaus üblichen Funktionszulagen gehandelt hat.

un Fern
kommen z. B. Leute, die prin

die ſagen: weghalb ſoll ich mir

II
estaa n wir
jedem Kunden

strengste Dis
krotion

zugesichert.
t Sezwie un

J die ihr Konto be-
gliohen, erhalten

Kredit
ohne Anzahlung
6266 bei

N. Fuchs
an. är Nicht 50 m.

DSerauf auf Kredie:

re Reklame der Warenhäuſer gefallen laſſen.
keit.)

Eine entſprechende Tr iſt auch ergangen.

luß kommen. Wünſchenswert iſt auch 2

die „Beſtien“

g.Jn bezug auf die Beamtenkonſumvereine ſtimme dem
r wo ein wirkliches Beeinen Fall Luxusartikel führen.

Herr Ebert ſtellte
in bezug auf die Behandlung von Geſchäftspapieren die Verſicherun efenſchaſten einen Vorzug der

über Gewerkſchaften und Krankenkaſſen eingeräumt erhiehten. 8
iſt nicht der Fall. Wir werden aber, um
beruhigen, in der Poſtordnung an der betreffenden Stelle ſtatt
„Verſicherungsgeſellſchaften uſw. ſetzen: „Verſiche ell
ſchaſten, Berufsgenoſſenſchaften, Krankenkaſſen ufw.“. n der
praktiſchen Handhabung wird dadurch nichts geändert. Papiere,
die nich: den Charakter einer perſönlichen Korreſpondenz haben,

exden zu dem billigeren Portoſagtz befördert. 3

Abg. BSeck (natl.): Bis zur dritten Leſung werden wir
hoffentlich mit der Regierung über die Beſſerſtellung der Beamten
einigen; das wird um ſo ſicherer geſchehen, je entſchloſſener und
einmütiger der Reichstag zeigt, daß er den Mißmut unter den
unteren und mittleren Beamten zu beſeitigen gewillt iſt. Was diein den Sat eingeſtellten Zulagen betrifft, on ſie mit dem beſtehen

den Geſetz durchaus vereinbar und wir hoffen, daß auch die egie
rung ihnen zuſtimmen wird. Auch die gehobenen Unterbeamten
ſind der Fürſorge bedürftig Die Reſolution Ablaß, die eine Ein
heitlichkeit in der Beſoldung bei den gehobenen Unterbeamten herbei
zuführen wünſcht, wird hoffenzlich r werden. Auch die
von der Kommiſſion angeregten Kinderzulagen ſollten nicht nur
den Unterbeamten, ſondern auch den gehobenen Unterbeamten
zugute kommen. Wir werden für die weitere Reſolution Ablaß
ſtimmen, wonach die kündbaren Poſt und Telegraphengehilfinnen
nach Ablauf einer angemeſſenen Friſt unkündbar werden. Unſere
Poſtverwaltung iſt keineswegs ſo rückſtändig, wie es nach den Aus
führungen des Abg. Ebert erſcheinen könnte. Zu begrüßen iſt die
Schaffung der Beamtenkrankenkaſſe, zu der die Beamten hoffentlich
immer mehr Vertrauen gewinnen werden. Die vermehrten Aus
gaben, die wir wünſchen, laſſen ſich durch die Entwickelung unſeres
Poſtweſens mit ſeinen erhöhten Ueberſchüſſen rechtferti Schon
aus dem Ueberweiſungs- und Scheckverkehr laſſen ſich re Ueber
ſchüſſe erzielen auch die Beamtengehälter ſollten auf der e
bezahlt werden. Redner tritt dann für ein einheitliches Welt
porto ein und wünſcht, daß die Poſtrerwaltung bei Erweiterung
ſich mehr in Fühlung mit den Gemeindebehörden halten möge.

Abg. Dr. Oertel (konſ.): Der Werner T e Redner hat
auch bei dieſem Etat von dem vollgedeckten Tiſch für die
geſprochen. Ich habe von dieſem ckten Tiſch wenig bemerkt.
(Große Heiterkeit.) Herr Ebert meinte, der Etat biete keinen An
laß zu Lobeserhebungen auf den Staatsfekretär. Nun, unſer Poſt
etat wie auch unſere Poſtverwaltung können ſich ſe en, im
Auslande wird das auch anerkannt. Herr Ebert warf dem Staats
ſekretär Fiskalität vor. Daran hat auch der der

immer Sparſamkeit wü (Sehr rechts.) derStaatsſekretär mit einem ohne a s
wenn ich auf der Poſt meine noiwendigen

Vorredner zu: ſie ſind nur zu
dürfnis vorliegt, und dürfen auf

es geſtern ſo dar, als o

TIIIe n

ihn völlig zu ei

würde man ihm nicht mit Limonade aufwarten. (Heiterkeit.) Wir
ſind mit dem Staatsſekretär zufrieden ſpegiell auch mit ſeinem
Verhalten zur ialdemokra Jn den Betrieben der
verwaltung iſt kein Platz für jemaunden, der ſich zur republikanifck
Partei bekennt. (Widerſpruch bei den Sozialdemokraten.) Jm
ſegialdemokratiſchen Zukunftsſtaat würde Herr Wendel, der dann
ja Poſtſtaatsſekretär wäre, mich trotz ſeiner perſönl Sympyathie
für mich (Heiterkeit) im Poſtbetrieb auch nicht dulden, wenn ich
ner monarchi artei angehörte. (Zuſtimmung rechts, Lachen

links).ar die höheren Beamten ſtimmen wir der Reſolution der

Kommiſſion i auch ſie i einer Beſſerſtellung. Auch derbeantragten ſſerſtel der Unterbeamten zu. Jn
auf die Ifinnen bleibe ich auf meinem

antifeminen“ Standpunkt. Frauen dürfen nicht Vorgeſetzte
von ſein, außer in der Familie. (Heiterkeit.)

Würde der Bundesrat die in den Etat eingeſtellten Julogen
ablehnen, ſo wäre damit wohl der ga Etat abgelehnt. ir
können jetzt nicht mit leeren Händen vor die Oeffentlichkeit treten,

r einmütige Reichs dritten mal die Forderuet be h g um s uns
en uWir Knnten als außerordentliche re I

en auch den Poſtbeamten in ElſaßLothringen gewähren dadurchihnen der Name und eine rakter gerommen
werden. bei den Sozialdemokraten.) bitte das 33
trum, dieſen g betreten, angeſichts der twendigkeit nes

meinſamen enkſchiebenen Zuſammengehens aller bürgerlichen
rteien, die in wenigen Wochen gebieteriſch an uns herantreien

wird. (Bravol rechts.

Kopſch t ausl

a nu e mvevor. Die Poſtbeamten i Recht err g die Auf
beſſerung ihrer Gehälter t bei weitem die

e der Politik der Rechten verdander Lebenshaltung aus,
Sollte die rn die in den Etat ei ten Zulagen ab
lehnen, ſo trägt ſie die Verantwortung für das uſtande
kommen Etats mit allen ſeinen Konſequenzen. Di arkene

zulagen haben wir bewilligt, ſeit ſie als unwiderruflich in den
Etat ei ſind. Jhre Streichung würde einen Teil der Ve
amten ſehr erheblich i

atsbürgerlichen Rechte der Beamten vera Recht halb des Dienſt
wir inbetriebes die Beam a e frei betatigen ten eder andere.

Soll ein vertrauensvolles Verhältnis zwiſchen der F rwaltung

m rau
Weiſe eingehen. (Bravol bei der Volkspartei.)

f vertagt das Haus die Weiterberatung auf Sonnabenß
11
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Einwohner von Halle (Saale)?
nanht e J m m

die grösste Senssatlon des 20. Jahrhunderts

v

ran ten S ca u S een

fur et
neben Löwenapotheke
Inh. S. Sommer e

Aussercewödnnhe

beleenheftshaute

R hemmen in dieeer Woche u. a. am Verkautt

Schwarz Cheviot
nur sohde Qualitästen, Meer. 155, 1.16 und

1 Posten Cheviot-Reste
h Wer Pt.

v 2

e

Kostümstoffe, 130 140 e
neue sohwero Gooreo 3

jBlusenstoſſe

Stoff-Restlager
der aufgelösten

Mäntelfabrik Gebr. Sernau
wird spotthittig verkauft.

I empb6ehblt

75 vt.

a. Stofts f. Knabenanzüge, Kteideru, Mäntel.

h n e h n. hWeroin „fGermanla“s,
Sonntag, 4en 29. Fedruar, abends 7 URr,

in den Trothaer Ballaslen, Trothaerstr.

KMaskenhall K
Hieran ladet freundliches ein Der Vorstand

Ad. Regbers Rest Zur Pfännernöhe

Pfännerhöhe 44,
Dienstag den 18. Februar er.

Pfännerhöhe 44,

Großes Schlachtefeſt.
Früh 9 Uhr Wellfleiſch. Abends diverſe Wurſtund S e S auch außer dem Hauſe.

Um zahlreichen Beſuch bittet 6254

Hochachtungsvoll Witwe Reoghber.

Ansiohts-Postkarten
Dio Volks Buohhandlung. 46

Sitzin ſcn n l m
el l. Zwintschönag,

m Satbo peeeherr m
wenn höhprn ersanmim.

esordnun av in ben da a griüe en n e r u W W
2. Anträge der Mitglieder. Febr.,
ſchriftlich an den Vorſtand ein c 3 Geſgeite e

Um zahlreiches Erſcheinen erſucht
dFraus Sattler. wie S N. Albert r

Konſumperein f. Belgern u. Um
eingetr. Genofſſenſchaft mit heſchr. Haftpflicht.

e den 23.Sonntag T 472 r /23 Uhr, im
General-Verſammlung.

d 1. A chaffuan z Weſchaſtswadens 3. e de Tr 2 vo
sra

esohe, Vorſitzender.K. Zao

l t t e mm S 4

bedeutend Besseres Zu leisten.
billigen.

Platze mit gezählt werden kann.

port.,

Srhönhte Seistungen
keine erhöhten Preise.

In meinen jetzigen Afelier-Räumen, welche im modernsten Genre erbaut sind, hoffe ich noch
Die Freise bieiben aber meine bekannt

Mein Prinzip: Tüchtige Arbeit bei mässigem Preis, hat mich heute mit an
erste Stelle gebracht, sodass mein Atelier als eins der grössten und elegantesten am

t

Richard Schröder
Atelier für moderne Photographie, nur Steinweg 12

und II. Etage.



Konfirmanden- Anzüge
in reellen Stoffen und tadelloser, eleganter Verarbeitung

zu anerkannt bifligsten Proisen.
Ein- und zweireihige Fassons in blau, marengo u. schwarz.

RMorite Canm
Grosse Ulrichstrasse 4.,

Schreibers Abfuhr-Institut
vorm Wolter

empfiehlt sich den Haus- und Grundstücksbesitzern zur

regelmässigen Abfuhr der Abort- und Aschegruben
zu ziüvilen Preisen.

Bestens empfohlen dureh den Haus- und Grundbesitzerverein.

Halle a. S. Fernspr. 1076.Seit 1. Oktober befindet sieh mein Institut nebst Landwirtsehaft
Schmiedstrasse 20.

5176

Rossfleisech.TAG- zigaretten
Gu 2, 2 3. A. 5 Pfg. das 6tüch A. Thurm,nd von guter Qualität und ſeinem Aromo. Sie werden der Reie 10. 2853

geſtellt von organiſterten Tabakarbeitern, die infolge der arbeiter
feindlichen Steuerpolitik in Deutſchland brotlos wurden und ſich
j daher andere Arbeitsgelegenheit ſuchen mußten. Bei der Fabri

kation wird, getreu dem Grundſatz, daß für den Arbeiter das
Beſte gerade gut 227 iſt, auf Verwendung nur r

sohom meine h
Honigkuchen mit Schokolade

überzogen) probiert Ich
r Sie gern als Wt et e in rin

erstrasse 61/632.

Uhren, Colucaren,

Klemmer und Brillen
W XKauft man gut bei W
E. Bögse, Geutabe 17.

Mit genoſfenſchaftlichem Gruß!

Tahakarheiter Genossensehaft
e. G. m. d. H.

gigaretten Fabrik T A G, Stuttgart.

Der billige Verkauf des
Xartin Müilerschen Warenlagers Seinen ſerr I be v

6198 Alb. Ackermann. Mühlb. 10. m

grosaio Kredit Haus

in Halle a. S.

Herren u. Damen-Carderobe,

Paletots, Ulstor,
Damen-Mäntst,
Schuhwaren ett.

moderne, ohike Sachen
Mark Woohenrate.Zahlungs weise

naoh Wunsch

Kohteng hEltern u Vormünder
der, die Schule verlassende Jugend!

Lasst Eure Söhne nicht Bäcker
oder Konditor lernen

Bei den Halleschen Innungsmeistern lernen dieses Jahr rund
100 Bäckerlehrlinge aus; Keine Arbeit ist für diese Vorhanden.
Bei 250 Gesellen liegen 60 arbeitslos. In Deutschland gibt es
rund 70 000 Gosollen und 45 000 Lehrlinge. 6265

Sehokoladen, Zuckerwaren u Honigkuchen

befindet eich Geiststrasse S. PLOSS-STAVFER-KITT

er v

Anſichts- Poſtkarten Die Veirü er wandi
Vrot. Unter der Marke Hausbrot bringen wir

von ſetzt abein dunkles, herzhaft ſchmecken
des, appetitanregendes Roggenbrot in
den Handel. Dasſelbe iſt aus garantiert
reinſtem und feinſtem Roggenmehl her
geſtellt und dürfte ein Verſuch zu dauern
der Kundſchaft führen. 33

Der Umſatz unſeres erſt kürzlich einge
führten Roggenſchrotbrotes iſt ein be
redtes Zeichen für die Güte und Qualität
dieſes Fabrikates; es ſollte deshalb einjeder, der an Darmträgheit und ſchwerem

Stuhl leidet, unſer ärztlich empfohlenes,ärztl. begutachtetes Roggenbrot verſuchen.

Gleichzeitig empfehlen wir unſer, ſeit-Brot. 36 Jahren in Halle gut eingeführtes,

wohlſchmeckendes Roggenbrot, wovon
täglich rund 10 000 Brote r und
verbraucht werden.

Brot FabrikGebr. ächüber,

Serſeburgerſtraße 102.
12 Proz. Rabatt. Telephon 675.

Reggenſchrothrot

à 2648

Gummiabsätze
Marke Continental)

für Schuhmacher üusserste Preise und noch

s Rabatt. Mitglied des Rabatt-
0 par-Vereins.

S. Bach nan

Uberhaupt alle Singvögel devo m. Vogeltfutter.Rarg rückli r nur u Lieb-
rei u. zur Erprobung m. bewährt. Futtermischunchne Anzahl der edelsten Sänger gekäfigt halte. S

50 Stück meiner geflederten Freunde sind in meinem
Geschàftslokal ausgestelit, u. kann sich e

von der Lebensfreudigkeit, Sangeslust u. gutem Aussehen
zeugen. Jeder wirkliche Vogelfreund sollte daher nur da Kaufen,
Wo er wirklich mit Sachkenntnis bedient wird. Man betoneausdrücklich, für welchen Vogel man das Futter wünscht, und
man wird siets das Richtige erhalten. Probepaket 10 Pfg.Keine modrige PaKket-Weare, Tägllct rich h.
9tto Kramer, Drogen, Farben, Vogeltutter

2 Mittelwache No. 9. Gegenüber der Glauchaischen Kirehe,

kdebt, leimt, kittet Alles!

Nöde a Hausenkfelle
äusstaffungeo, W

Gebr. Danglowitz,

Vertikos Bütetts. Fellhandlg., Fiäeherpan 2.und Leder 7ſtühle Sike um Batege

achligallen der ſſ

mit'n. ohne Umban, Schreibo ooo neue rete Betten schon verkauft! s e eng Ken h h
i ſo. n z rot. dicht. Daunenköper, je Oberbett, Unter Matratze, Erumegns, 2647 derPantoffelnbett e S r Daunes t, zuſ. e Spiege Schaſt Stiefel e7Zu nur Rgr igiee ihr Fraut gut Ausſtattungen Max Fricke,

frei. Stete u h keee- Selſeilchkgen e am e m D. Trotbaerſtr. 60. Telephon 1878.
erledigt Kurter e 00 Betten ab Jent d. Unterm Markt fortan Siſiale: Mausſelderitr. 47.enillige Preiſe.

FrledrichPelleke,
HMöbel-Magazin,

plattfuß Einlagen
rul-Leisten
beſter Schutz gegen

siig und gut! W

Brüchi r sHalle an Geiſtſtl.291 nernGegr. 1883. Tel. 2190. Schuh creme

Abe chlere und Polſter- I Kinte ges ohlen
werkſtatt im Hauſe.

6878 LederfettNein. neues Bett, Soblenschoner 2e*
Gummi-Absäteo u. -Eokon,rot, dicht enkdper, große 48i F. Noah, i ſenn.

Frauen

z nHilfeBei nungen verlang. Sie nur
mein anerk. vorzügl. n ſ. Mittel.
r ter Ggrgpti ie f a gr. Er3.50 Ragtahne-ginn n nur O. Paull,

sind die vosten und biigston!
Prohbieren Siel' Ein Versuch lohnt sich! e S r eHallesoher Kohlenhof e

o n FrauenI Delltzscherstr. 81. reepn. 140 S e n e ſamen San a h
St erers Aangtene ainzerſtr. 24. Vreisütte gratis.

Lager er Sorien rerawaleriefen r den bilosen Toberreen. n reis 6 Il. Be insn ne s Gr. I. i. Bereins zimmerAlle Parteiſchriften i n es ne
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